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GLÜCKWÜNSCHE

80. Geburtstag
• Hedwig Luginbühl (13. Mai), 

Scheidgasse 61, Aeschi

85. Geburtstag
• Elsbeth Dietrich (14. Mai), 

Scheidgasse 41, Aeschi
• Margarethe Schulze (13. Mai), 

Chappelistrasse 46, Kandersteg

91. Geburtstag
• Flora Fontana Pylkkänen 

(16. Mai), Wilerhalteweg 8a, 
Krattigen

92. Geburtstag
• Eugen Lauener (14. Mai),  

Chlostergasse 5, Krattigen
• Fritz Sieber (16. Mai), Schlech-

tenboden 7, Scharnachtal

93. Geburtstag
• Martha Zolliker (15. Mai),  

Heim Oertlimatt, Krattigen

94. Geburtstag
• Max Lauterbach (16. Mai),  

jetzt Andristmatte, Frutigen

Wir gratulieren ganz herzlich und 
wünschen einen frohen Tag sowie 
alles Gute für die Zukunft!

FRUTIGLÄNDER 
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Niesenbahn liefert Rekordzahlen
MÜLENEN Gute Rechnungsergebnisse 
ist man bei der Niesenbahn durchaus 
gewohnt. Auch im Jahr 2022 gab es wie-
der ein solches. Gleichwohl sucht das 
Unternehmen stets nach Sparpoten-
zial – zum Beispiel bei der Energie. Luft 
nach oben hat noch der Gastrobetrieb 
auf der Elsigenalp.  

HANS RUDOLF SCHNEIDER

Die Niesenbahn ist betreffend Umsatz 
wieder in der Vor-Coronazeit angelangt, 
respektive hat diese Kennwerte sogar 
übertroffen. 2018 hatte man sich für die 
Zeit nach dem sieben Millionen Franken 
teuren Umbau des Berghauses ein Um-
satzziel von 6 Millionen Franken gesetzt. 
Dieses wurde im letzten Jahr mit 6,13 
Millionen Franken erreicht (+24 Prozent 
gegenüber 2021). In der 114-jährigen 
Geschichte des Unternehmens war noch 
nie so viel Umsatz erzielt worden. Auch 
der Cash"ow war mit 1,49 Millionen 
Franken eine Punktlandung, gemessen 
an den Erwartungen. 

Für den VR-Präsidenten Daniel Fi-
scher sind dies Zeichen dafür, dass  
«unsere Berechnungen für den Umbau 
realistisch waren und dass den Aktio-
närinnen und Aktionären ein stabiles 
und sicheres Unternehmen gehört». 
Entsprechend wurden letzten Mittwoch 
an der Aktionärsversammlung alle An-
träge des Verwaltungsrates gutgehei-
ssen (siehe Kasten). Insbesondere im 
Zehnjahresschnitt (inklusive der zwei 
Corona-Saisons) ist das Unternehmen 
auf Kurs, wobei die Bahn mit 93 842 
Gästen rund 54 Prozent des Umsatzes 
einbrachte. Die BesucherInnen waren 
zudem ausgabefreudig: Der Umsatz be-
trug pro Person 65 Franken. 

Das Elsigenalp-Berghaus wird 
umgebaut
Mit einem Verlust von 30 000 Franken 
bei einem Umsatz von 915 000 Franken 
taucht das Berghaus Elsigenalp in der 
Jahresrechnung auf. Diesen Betrieb führt 
die Niesenbahn seit November 2021 
ganzjährig als Pächterin und kann so 
ihren bisherigen und künftigen Ange-
stellten in der Gastronomie Ganzjahres-
verträge anbieten. Rund 30 der etwa 110 
Angestellten hätten im Laufe des Jahres 
auf beiden Bergen gearbeitet, stellte Ge-
schäftsführer Urs Wohler erfreut fest. 

Damit sie auch moderne Arbeitsbe-
dingungen vor!nden, wird diesen Som-
mer umgebaut. Die Elsigenalpbahnen 
AG als Besitzerin erneuert den Betrieb 
für 2,15 Millionen Franken. Ausgelöst 
wurde das Projekt wegen der grossteils 
aus dem Jahr 1985 stammenden Küche, 
die erneuert wird. Als Folge muss auch 

in die Gebäudetechnik und in die Lüf-
tung investiert werden, zudem wird die  
Behindertengängigkeit verbessert. Aus 
Sicht des Niesenbahn-Geschäftsführers 
Urs Wohler ist die Elsigenalp eine ideale 
Ergänzung im Winter, wenn das Stamm-
unternehmen keine Gäste transportiert 
und verp"egt. Man sehe aber durchaus 
auch im Sommer Potenzial auf der Elsi-
genalp. Den Aktionären würde man gern 
bald einen Gewinn ausweisen, so Daniel 
Fischer, um das langfristig angedachte 
Engagement auch in Zahlen zu rechtfer-
tigen.

Die Hälfte der Bahn ist bereits neu
Letzten Winter wurde die obere Sektion 
der Niesenbahn mit einem neuen Antrieb 
und einer neuen Steuerung versehen (der 
«Frutigländer» berichtete). Diese an-
spruchsvolle Aufgabe sei zur vollen Zu-
friedenheit erledigt worden, wenn auch 
nicht ohne Probleme. Bauen auf über 
2300 Metern ü. M. im Winter sei eine 
Sache für sich, betonte Wohler. Die gan-
zen Planungen und Bewilligungen – nach 
dem Auswechseln des Antriebs musste 
eine neue Lizenz beantragt werden – er-
forderten zwar keine Muskelkraft, dafür 
aber viel Koordination und viele Abspra-
chen, ergänzte Vizepräsident und Pro-
jektleiter Martin Andres. Aktuell fährt die 
Bahn also mit zwei Systemen: oben mit 
dem neuen und auf der unteren Sektion 
mit dem bisherigen. Letzteres wird in der 
nächsten Winterpause erneuert, sodass 
die Technik auf Jahre hinaus auf aktuel-
lem Stand sein wird. Auf zwei Jahre ver-
teilt bedeutet dies Investitionen von 4,2 
Millionen Franken, welche die Verschul-
dung entsprechend ansteigen lassen.

Selbstversorgung ist das Ziel
Der Verwaltungsrat hat ein Energiekon-
zept in Auftrag gegeben, um weitere Po-
tenziale betreffend Einsparungen und 
Produktion zu ermitteln, die Unabhän-
gigkeit des Unternehmens von externen 
Lieferanten zu erhöhen und um die 
Energiekosten zu senken. Daniel Fi-
scher: «Wir sind auf dem Weg zu einer 
klimaneutralen Selbstversorgung mit 
Energie.» Erste Schritte in diese Rich-
tung sind mit den Investitionen ins Berg-
haus und in die Bahn bereits erfolgt.  
Aktuell werden Standorte für Photovol-
taikanlagen geprüft – Gebäude, Galerien, 
Lawinenverbauungen oder auch der 
Parkplatz. Der Verwaltungsrat wird im 
Juni 2023 diesbezüglich Entscheide fäl-
len. Es sei eine Priorisierung nach Mach-
barem zu erwarten, da beispielsweise 
der Parkplatz in der Landwirtschafts-
zone liege. Derzeit belaufen sich die 
Stromkosten auf rund 100 000 Franken 

pro Jahr und werden kaum weniger. Das 
Streben nach einer unabhängigen 
Stromversorgung ist daher verständlich.

Neues Angebot: Treppenmiete
Obwohl Waren und Dienstleistungen seit 
Längerem mehr kosten und die eigenen 
Investitionen hoch sind, erhöht die Nie-
senbahn AG ihre Ticketpreise nicht. Wie 
bei jeder Bergbahn spielt das Wetter je-
weils eine grosse Rolle für die Auslas-
tung. Mit den Kulturangeboten und 

Abendanlässen versucht man diese Ab-
hängigkeit zu reduzieren. Zudem locken 
neue Angebote wie die exklusive Miete 
der Niesentreppe für Gruppen: Bis 7.15 
Uhr muss allerdings der Kulm erreicht 
sein, dann nimmt die Bahn den ordent-
lichen Betrieb auf. Gemäss Geschäfts-
führer sind aktuell drei Gruppen ange-
meldet, die die längste Treppe der Welt 
frühmorgens in Angriff nehmen wollen.

Weitere Informationen !nden Sie online unter 
www.frutiglaender.ch im Bereich Web-Links.

Neues Gesicht im Verwaltungsrat
Aktuell sind 928 AktionärInnen im Re-
gister eingeschrieben, weitere gut fünf 
Prozent haben ihre Anteilscheine noch 
nicht in Einheitsaktien umwandeln las-
sen. Insgesamt nahmen 447 Aktionä-
rinnen und Aktionäre sowie Gäste am 
Mittwoch an der Generalversammlung 
in Spiez teil. Die Eigentümer der Nie-
senbahn hiessen alle statuarischen 
Traktanden gut und verzichteten ange-
sichts der Investitionen zum dritten 
Mal in Folge auf eine Dividende. Der 
Steuerwert der Aktie mit einem Nomi-
nalwert von 100 Franken ist von 500 
auf 693 Franken gestiegen. 
Neues Mitglied im Verwaltungsrat ist 
Alexandra Invernizzi. Die Hotelière des 
Jahres 2022 führt mit ihrem Mann das 
von einem Unwetter verwüstete Hotel 
Landgasthof Kemmeriboden-Bad. Sie 

bringt Erfahrungen aus den Bereichen 
Gastronomie, Hotellerie und Seminare 
mit und ersetzt Philipp Näp"in, der 
nach acht Jahren ausgetreten ist. Die 
Verwaltungsräte Martin Andres, Marc 
Allenbach und Hans Martin Hadorn 
wurden wiedergewählt, ebenso Daniel 
Fischer als Präsident.  HSF 

Alexandra Invernizzi

Das Berghaus Elsigen wird von der Niesenbahn geführt: Im Sommer wird ein grosser Umbau statt-
finden.  BILDER: ZVG

DER «FRUTIGLÄNDER» ...
... erscheint in der Auffahrtwoche zu-
sammen mit dem «Frutiger Anzeiger» 
nur am Mittwoch.  REDAKTION

Schneefall zum Saisonende
ADELBODEN Am vergangenen Wochen-
ende beendete auch das letzte geöffnete 
Skigebiet im Berner Oberland den 
B etrieb. Auf der Engstligenalp war die 
Saison wie immer eine der längsten –
trotz des Schneemangels. 

MARIA STEINMAYR

Von zu wenig Schnee konnte am ersten 
Maiwochenende keine Rede sein: Der Nie-
derschlag, den sich wohl jeder Winter-
sportler in der vergangenen Saison des Öf-
teren gewünscht hatte, war plötzlich da. 
Langläufer und Wanderer konnten sich 

das ganze Wochenende nochmals ihrem 
Hobby widmen, während die Saison für 
die Skifahrer bereits Mitte der Woche be-
endet werden musste. «Aufgrund der war-
men Temperaturen und der daraus resul-
tierenden hohen Lawinengefahr mussten 
die Liftanlagen schon vor dem of!ziellen 
Saisonende abgestellt werden», sagt Tho-
mas Egger, Vize-Verwaltungsratspräsident 
der Engstligenalpbahnen.

Die Entscheidung wurde in Abspra-
che mit den Lawinenspezialisten der  
Alpinen Rettung Schweiz getroffen und 
durch die anschliessenden Ereignisse 

bestätigt. Einige der abgehenden Lawi-
nen reichten bis an den Pistenrand und 
an die Liftstützen heran.  

Ein Angebot für Genussskifahrer
So spät im Jahr seien es hauptsächlich 
die Geniesser unter den Talbewohnern 
und Auswärtigen, die das Skiangebot 
schätzten, so Egger. Nach ein paar Fahr-
ten !ndet man viele auf der Terrasse des 
Restaurants. Ebenso gefragt sind am Sai-
sonschluss die «early-bird-Fahrten» für 
die Skitourengänger. Auf diesem Weg kön-
nen sie früher los und sind der Lawinen-

gefahr weniger ausgesetzt. Auch dieses 
Angebot werde dankend angenommen. 
Die meisten dieser Besucher sind Sai-
sonabo-Besitzer, Billets werden zum Ab-
schluss so gut wie keine mehr verkauft.

Eggers Schlussbilanz ist gemischt. Für 
das Unternehmen sei es wichtig, etwas 
Einzigartiges zu bieten. Allerdings müsse 
auch die Balance zwischen Zufriedenheit 
der Gäste und Ertrag gefunden werden. 
«Dieses Jahr lag die Gewichtung sicher 
auf der Seite der Gäste. Bleibt zu hoffen, 
dass der Faktor Wetter nächstes Jahr 
wieder besser mitspielt», so Egger.
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Nutzen oder Schaden für die  
Volkswirtschaft?
ABSTIMMUNG Die SP fordert eine 
24-wöchige kantonale Elternzeit und ist 
überzeugt, damit letztlich auch dem 
Fachkräftemangel entgegenzuwirken. 
Gegner der Initiative argumentieren 
genau andersherum. 

BIANCA HÜSING

Manche StimmbürgerIn dürfte sich die 
Augen reiben: Schon wieder ein Urnen-
gang zum Thema Erziehungsurlaub? Ge-
rade einmal drei Jahre sind vergangen, 
seit eine Mehrheit der SchweizerInnen 
den sogenannten Vaterschaftsurlaub von 
einem Tag auf zwei Wochen verlängerte – 
und schon steht die nächste Forderung 
ins Haus. Diese unterscheidet sich jedoch 
in vier wesentlichen Punkten von der da-
maligen Vorlage: E rstens wird nicht über 
einen Gesetzentwurf abgestimmt, son-
dern über eine Volksinitiative (was mög-
licherweise die Erfolgsaussichten schmä-
lert). Zweitens beschränkt sich die 
Forderung diesmal auf den Kanton Bern. 
Drittens sollen nicht nur Väter pro"tie-
ren, sondern beide Elternteile. Damit 
ä ndern sich viertens auch die Begrif#ich-
keiten: Statt von einem Vater- oder Mut-
terschaftsurlaub ist nun von Elternzeit 
die Rede (womit die Initianten zugleich 
klarstellen wollen, dass die Versorgung 
eines Kleinkinds kein «Urlaub» sei). 

40 Wochen insgesamt
Die SP-Initiative wird von Grünen und 
EVP-Frauen sowie von verschiedenen 
Verbänden unterstützt (darunter die 
kantonalen Sektionen des Hebammen-
verbands und des Berufsverbands für 
P#egefachpersonal). Gefordert wird eine 
24-wöchige Elternzeit, von denen je 
sechs Wochen für die Mutter und für den 
Vater zu reservieren sind. Die restlichen 
zwölf Wochen können die Eltern indivi-
duell untereinander aufteilen. Während 
dieser Zeit soll der beurlaubte Elternteil 
einen Lohnersatz bekommen, der sich 
an der bereits existierenden Mutter-
schaftsentschädigung orientiert (80 Pro-
zent des Gehalts, maximal aber 220 

Franken pro Tag). Die Elternzeit kann in 
der Phase zwischen Geburt und Kinder-
garteneintritt bezogen werden, danach 
erlischt der Anspruch. 

Heute können sich Mütter in der 
Schweiz 14 Wochen und Väter zwei Wo-
chen für die Kinderbetreuung beurlau-
ben lassen. Die von der Initiative gefor-
derten 24 Wochen kämen noch dazu. 
Insgesamt hätten Eltern also 40 Wochen 
zugute – allerdings nur im Kanton Bern. 

Sozialwerk oder 
Arbeitsmarktmassnahme?
Dieser kantonale Sonderweg ist einer der 
Gründe dafür, dass die Initiative auch 
unter Elternzeit-Befürwortern umstritten 
ist. Der Regierungsrat steht dem Anliegen 
«grundsätzlich positiv gegenüber», hält 

eine kantonale Lösung aber für zu kom-
pliziert und zu teuer. Ähnlich argumen-
tiert die GLP, die zudem auch inhaltliche 
Vorbehalte gegen die Initiative hat. So 
könne die Elternzeit nur dann ihre Wir-
kung für die Gesellschaft entfalten, wenn 
sie unmittelbar nach der Geburt bezogen 
werde – und nicht in einem #exiblen Zeit-
raum bis zum Kindergarteneintritt. 
A ndere Parteien bestreiten, dass es 
überhaupt so etwas wie einen gesell-
schaftlichen Nutzen der Elternzeit gebe. 

Hier verläuft denn auch eine zentrale 
Kon#iktlinie zwischen Befürwortern und 
Gegnern. Aus Sicht der Inititanten sorgt 
die Elternzeit für eine bessere Verein-
barkeit von Familie und Beruf und wirkt 
damit letztlich dem Fachkräftemangel 
entgegen. Denn das bisherige System 

bringe viele Frauen dazu, ihre Pensen 
zu reduzieren oder für längere Zeit kom-
plett aus dem Arbeitsleben auszusteigen. 
Wäre die Elternzeit hingegen länger und 
könnte #exibel zwischen Vater und Mut-
ter aufgeteilt werden, würden die Frauen 
ihrem Arbeitgeber und der Volkswirt-
schaft erhalten bleiben. In anderen Län-
dern führe die (oft noch grosszügigiere) 
Elternzeit zu einer höheren Er-
werbsquote bei Frauen – und dadurch 
zu mehr Steuereinnahmen. Insofern sei 
sie kein Sozialwerk, sondern eine Ar-
beitsmarktmassnahme, die sich auf 
lange Sicht bezahlt mache.

Anders sehen das die Gegner. Sie hal-
ten die geforderte Elternzeit nicht nur 
für zu teuer (nach Einschätzung des Re-
gierungsrats kostet sie den Kanton 200 

Millionen Franken pro Jahr), sondern 
ziehen auch deren volkswirtschaftlichen 
Nutzen in Zweifel. Schliesslich würde 
man Väter und Mütter dem Arbeitsmarkt 
für mehrere Wochen entziehen. Beson-
ders kleine Unternehmen hätten Mühe, 
die Abwesenheiten ihrer Angestellten zu 
überbrücken. Leidtragende wären wohl 
die ArbeitskollegInnen der abwesenden 
Eltern. Die SVP argumentiert zudem, 
Kinder seien «Privatsache». 

Erfolglos in Zürich
Dass es durchaus ein Bedürfnis nach 
Mutter-, Vater- oder Elternzeiten gibt, 
hat zuletzt die Volksabstimmung 2020 
gezeigt. Zudem legen Berechnungen des 
Bundesamts für Sozialversicherungen 
(BSV) nahe, dass die meisten Väter ihren 
Anspruch auf Vaterschaftsurlaub geltend 
machen*.

Trotzdem dürfte es die Initiative 
schwer haben. Erstens, weil sie eine In-
itiative ist und zweitens, weil ein kanto-
naler Alleingang bei der Elternzeit wenig 
sinnvoll erscheint. Es ist nur eine Frage 
der Zeit, bis diese Forderung auch auf 
nationaler Ebene behandelt wird. Sollte 
sie dort Erfolg haben, müsste der Kan-
ton Bern seine eigene Elternzeitregelung 
womöglich wieder anpassen.

Die SP sieht darin kein Problem. Weil 
man auf Bundesebene nicht voran-
komme, müsse der Kanton Bern eben 
eine Vorreiterrolle übernehmen. Beim 
Frauenstimmrecht und der AHV seien 
ebenfalls einzelne Kantone vorausge-
gangen. 

Nicht vorausgehen wollte jedenfalls 
der Kanton Zürich. Dort lehnten knapp 
zwei Drittel der StimmbürgerInnen und 
sämtliche Gemeinden (bis auf die Stadt 
Zürich) die SP-Forderung nach einer 
36-wöchigen Elternzeit ab.

* Rund 70 Prozent der Väter eines im ersten Quar-
tal 2021 geborenen Babys haben demnach Vater-
schaftsurlaub bezogen. Die Zahlen wurden im Au-
gust 2022 veröffentlicht. Aktuellere Publikationen 
wurden seitens des BSV zwar angekündigt, sind 
bis heute aber nicht erfolgt.

Durch die Elternzeit soll sich die Erwerbsquote von Frauen erhöhen – glauben zumindest die Initianten.  BILD: JOAQUIN CORBALAN / STOCK.ADOBE.COM

Bern will sparen dürfen
ABSTIMMUNG In den letzten Jahren wurde zunehmend bezweifelt, dass die 
I nvestitionen des Kantons mit der Schuldenbremse vereinbar sind. Nach zähem 
Ringen um eine Lösung ist schliesslich ein Kompromiss entstanden. Am 18. Juni 
kommt dieser vors Volk.

BIANCA HÜSING

Finanzpolitisch gesehen waren die 
1990er-Jahre ein düsteres Jahrzehnt 
für den Kanton Bern. Die Folgen einer 
unausgeglichenen Steuersenkung, die 
Rettung der BEKB und die allgemeine 
Wirtschaftslage sorgten für mehrere 
millionenschwere Haushaltsde"zite 
und einen wachsenden Schuldenberg. 
1998 erreichte dieser einen Höchst-
stand von 11 Milliarden Franken. Dass 
sich die Lage seither deutlich verbessert 
hat, wird unter anderem der Schulden-
bremse zugeschrieben. Mit ihrer Hilfe 
konnte der Kanton seine Schuldenlast 
um 28 Prozent reduzieren. 

Nein zum «Sparschwein»-Fonds
Obwohl die meisten Kantonspolitiker 
die Schuldenbremse als Erfolgsmodell 
feiern, hat sie sich in letzter Zeit häu"-
ger auch als Bremsklotz erwiesen. An-
gesichts etlicher geplanter Grosspro-
jekte wollte der Regierungsrat 2019 
einen neuen Fonds anlegen, eine Art 
«Sparschwein» für künftige Investitio-
nen. Der Grosse Rat wies diese Idee je-

doch als zu intransparent zurück und 
warf der Regierung vor, auf diese Weise 
die Schuldenbremse umgehen zu wol-
len. Nicht umgangen, sondern de facto 
ausgesetzt wurde sie dann während der 
Corona krise. Im Juni 2020 nahm der 
Grosse Rat den Antrag des Regierungs-
rats an, die Ausgaben zur Bewältigung 
der Pandemie von der Schuldenbremse 
auszuklammern. Wenige Monate später 
ruderten Parlament und Regierung wie-
der zurück, nachdem die grossrätliche 
Finanzkommission das Vorgehen als 
verfassungswidrig eingestuft hatte. 
Diese Entwicklung führte den Kantons-
politikern erneut vor Augen, dass beim 
Thema Schuldenbremse Reformbedarf 
besteht. 

Um all die Investitionen der nächsten 
Jahre – darunter ein medizinisches For-
schungs- und Ausbildungszentrum auf 
dem Insel-Campus sowie das Polizeizen-
trum in Niederwangen (Foto) – "nanzie-
ren zu können und auch für Krisen bes-
ser gewappnet zu sein, haben sich 
Parlament und Regierung letztes Jahr 

auf eine generelle Lockerung der Schul-
denbremse geeinigt. Weil dafür eine Ver-
fassungsänderung nötig ist, gelangt die 
Vorlage am 18. Juni vors Volk.

Frühere Überschüsse für künftige 
Fehlbeträge
Genau genommen gibt es im Kanton 
Bern zwei Schuldenbremsen: eine in der 
Erfolgsrechnung und eine in der Inves-
titionsrechnung. Letztere erfährt die 
grössten Änderungen. Bislang sieht die 
Schuldenbremse vor, dass Finanzie-
rungsfehlbeträge in den Folgejahren 
ausgeglichen werden, sprich: Kann der 
Kanton das Geld für eine Investition 
nicht vollständig aufbringen, muss er die 
restliche Summe in den nächsten fünf 
Jahren abstottern. Erzielt er dagegen In-
vestitionsüberschüsse, darf er diese aus-
schliesslich in den Schuldenabbau ste-
cken. Überschüsse aus der Vergangenheit 
dürfen bisher nicht für künftige Investi-
tionen angerechnet werden. 

Das soll sich nun ändern: die revidierte 
Schuldenbremse nimmt nicht nur die 
fünf Folgejahre in den Blick, sondern 
auch die fünf Vorjahre. Hat der Kanton 
beispielsweise in den letzten Jahren 
Überschüsse in Höhe von 10 Millionen 
Franken erzielt, muss er diese Summe 
bei künftigen Fehlbeträgen nicht mehr 

kompensieren. In gewisser Weise darf er 
also für Investitionen sparen – was wegen 
der Schuldenbremse bisher tabu war.  

Auch in der Erfolgsrechnung wird die 
Schuldenbremse angepasst. Künftig darf 
ein De"zit budgetiert werden, sofern die-
ses durch einen Bilanzüberschuss (Ge-
winnreserve) gedeckt ist. Für die Zustim-
mung dieses Budgets genügt dann eine 
einfache Mehrheit im Grossen Rat. Bis 
jetzt bedarf es für de"zitäre Budgets 
einer Dreifünftelmehrheit (96 Stimmen). 

Alle dafür – ausser FDP und EDU
Im Gegensatz zum erwähnten «Spar-
schwein» stiess diese Vorlage im 
Kantons parlament auf breite Zustim-

mung. 117 Grossräte votierten im No-
vember 2022 dafür, 24 dagegen. Der Lin-
ken ging die Lockerung zwar nicht weit 
genug, dennoch stimmte sie ihr zu – 
ebenso wie die SVP, die eine Mehrjahres-
betrachtung der Investitionsrechnung 
für sinnvoll hält. Gänzlich gegen eine Lo-
ckerung waren die FDP und die EDU. Aus 
ihrer Sicht hat sich die bisherige Schul-
denbremse bewährt und kein einziges 
Investitionsvorhaben verhindert. Eine 
Lockerung könne hingegen Begehrlich-
keiten wecken und zu höheren Schulden 
führen, so das Argument. Die Befürwor-
ter halten dagegen, dass Investitionen 
auch weiterhin mittelfristig aus eigenen 
Mitteln getragen werden müssen.

In Niederwangen (Gemeinde Köniz) wird ein Zentrum für die Kantonspolizei gebaut, Kostenpunkt: 
343 Millionen Franken. Zur Finanzierung dieses und anderer Grossprojekte soll die Schuldenbremse 
gelockert werden.  VISUALISIERUNG: ZVG

KANTONALE VORLAGEN VOM 18. JUNI
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BLICKPUNKT

Zu Gast auf fremden Gleisen
Derzeit gastiert eine Zugseinheit der Österreichischen Bundesbahnen ÖBB, 
wohl zu Testfahrten, auf den Gleisen des Bahnhofs Frutigen (im oberen Bild 
rechts). Ebenfalls eher eine Ausnahme dürfte der Aufenthalt der beiden Loks 
der BLS Cargo am 28. April auf dem Bahnhof Landquart darstellen (u nteres 
Bild). Der Bahnhof Landquart liegt im Kanton Graubünden an der SBB- 
‹Strecke Sargans–Chur und bildet die Verbindung zu den schmalspurigen 
Strecken der Rhätischen Bahn nach Davos und Chur.

MARCEL MARMET

Beispiel Leimbach: Wie viel Abstand muss der hier projektierte Neubau haben? BILD: HSF

Simon Inniger mit seinem Snackautomaten in Gestalt einer englischen Telefonkabine. Kleines Bild: 
Vom Baby zur Konfirmandin – ein selbst gestaltetes Fotobuch. BILDER: MONIKA INGOLD

Gesetzesgrundlagen werden 
aktualisiert
FRUTIGEN Am 18. Juni wird über ein ganzes Paket voller Anpassungen im Bereich 
lokaler Planungs- und Bauvorschriften abgestimmt. Gegen die neuen Gewässer-
raumgrenzen sind aber noch Einsprachen hängig.

HANS RUDOLF SCHNEIDER

Die Gesetzgebung verändert sich lau-
fend. Die daraus folgenden Anpassungen 
auf allen Ebenen benötigen meist viel 
Zeit für die Umsetzung respektive Inte-
gration in bestehende Reglemente. In 
Frutigen kommen am 18. Juni verschie-
dene Vorschriften im Planungs- und 
Baubereich vors Volk. Der sperrige Titel 
der Vorlage lautet «Umsetzung BMBV 
und Gewässerräume, Aktualisierung Zo-
nenplan Naturgefahren und Nachfüh-
rung Bauzonenplan», abgestimmt wird 
über das Gesamtpaket. Was ist darin 
konkret enthalten?

Die Begriffe ändern sich
Hinter der Abkürzung BMBV verbirgt 
sich die Anpassung des lokalen Baureg-
lements an schweizweit gültige Begriffe 

und Messweisen im Bauwesen. Bei-
spielsweise wird aus der «Ausnützungs-
ziffer» die «Geschoss!ächenziffer» ober-
irdisch oder aus der «Gebäudehöhe» die 
«Fassadenhöhe traufseitig». Zum gros-
sen Teil handelt es sich dabei um Anpas-
sungen, die keine masslichen Verände-
rungen beinhalten. 

Die heute gültige Naturgefahrenkarte 
wird in den Zonenplan Naturgefahren 
und damit in die grundeigentümerver-
bindlichen Vorschriften überführt. Die 
Überprüfung ergab, dass zwar keine 
Auszonungen nötig sind, bei einigen Par-
zellen aber auch nach Realisierung der 
Schutzprojekte Kander und Engstlige bei 
der allfälligen Überbauung lokale Mass-
nahmen nötig sind. Der Bauzonenplan 
wird entsprechend aktualisiert und die 

Vorgaben im Bereich Naturgefahren im 
Baureglement werden angepasst. In den 
Bauzonenplan wird auch die im Jahr 
2020 an der Urne genehmigte Arbeits-
zone IV Schwandistrasse / Unteres Widi 
mit entsprechend höheren Gebäude-
massen aufgenommen.

Eingeschränkte Flächennutzung
De"nitiv umstritten ist der Teil zur Fest-
legung neuer Gewässerraumgrenzen. 
Entlang etlicher Gewässer wurden vor-
geschriebene Abstände vergrössert oder 
neu eingeführt, basierend auf der  Gesetz-
gebung von Bund und Kanton. Dies hat 
zur Folge, dass die N utzung von Flächen 
eingeschränkt wird – was insbesondere 
die Landwirtschaft und neue Bauten be-
trifft. Gegen den vorgelegten Zonenplan 
Gewässerraum sind auch nach den Ver-
handlungen noch zwölf Einsprachen 
hängig. Der Gemeinderat emp"ehlt dem 
Amt für Gemeinden und Raumordnung, 
diese abzuweisen.

Vom Minibagger über den Snackautomaten 
bis zum veganen Selbstversuch
ADELBODEN Bei ihren Projektarbeiten 
hatten die NeuntklässlerInnen freie The-
menwahl – und drei Monate Zeit, ihre 
Ideen zu verwirklichen. Pro Woche wur-
den ihnen dafür zwei Lektionen zur Ver-
fügung gestellt. Die Ergebnisse sind 
sehr vielfältig.

MONIKA INGOLD

Den Schülerinnen und Schülern war 
klar: «Ich muss eine eigene Idee haben.» 
Sie mussten ein Thema "nden, sich 
einen Plan machen, Arbeitsschritte über-
legen, Material besorgen und daraus den 
gewünschten «Gegenstand» fertigen re-
spektive das Projekt fertigstellen. Das 
Ganze musste schriftlich dokumentiert 
werden. Zum Abschluss gab es eine öf-
fentliche Präsentation.

Eine grosse Herausforderung
Was hier so einfach und kurz beschrie-
ben ist, hat in Wahrheit manchen 
Schweisstropfen gekostet. Für die einen 
war sofort klar: «Das wollte ich schon 
lange machen, jetzt packe ich das an!» 
Bei anderen war schon die Themen"n-
dung schwierig. Sie nahmen dankbar 
Ratschläge aus ihrem Umfeld an. Bei 
manchen SchülerInnen erwies sich das 
gewählte Objekt als zu kompliziert, so-
dass sie von vorn beginnen mussten und 
dadurch wertvolle Zeit verloren.

Die Herausforderung für die Jugend-
lichen war gross – es gehört schliesslich 

zum Auftrag der Schule, deren selbst-
ständige Arbeit zu fördern. Es verlangte 
viel Disziplin, dran zu bleiben und 
immer wieder neue Lösungswege zu "n-
den, wenn Probleme auftraten. Aufgeben 
war keine Option. Anders als bei einer 
Gruppenarbeit konnte sich jede und 
jeder nur auf sich selbst verlassen. 

Lehrreich punkto Selbstorganisation
Die nun fertiggestellten 31 Projektarbei-
ten zeugen vom gros sen Einsatz der 
SchülerInnen und von Ideenvielfalt. 
Holz, Stoff, Metall, Kork, Kunststoff, Pa-
pier und Karton waren häu"g ge-
brauchte Werkstoffe, auch Elektronik 
wurde verbaut. Am Montag standen vor 
dem Schulhaus ein restaurierter Muli 
und ein wieder betriebsbereiter Mini-
bagger. Wachteln, Kaninchen und Meer-
schweinchen können bald in ihren 
neuen Stall oder in ein spezielles Aus-
sengehege umziehen. Die eigene Garde-
robe wurde ergänzt und Möbel und De-
korationen wurden hergestellt. Die 
selbst redigierten Koch- und Fotobücher 
werden im Bücherregal einen besonde-
ren Platz einnehmen. Der Modellheli-
kopter wird sicher früher oder später 
über Adelboden schweben und vielleicht 
wird der Snackautomat im Londoner 
Style bald an der Oeystrasse stehen und 
die wandernden Gäste erquicken.   

Drei Projekte lassen sich nicht ausstel-
len: «Wie ist es, einen Monat vegan zu 

leben?», «Die Möglichkeiten bei Militär- 
und Zivildienst» und «Die Erfahrungen 
aus einer Woche als Hausmann.» Darin 
zeigt sich die Bandbreite dieser Projekte. 

Das grosse Interesse der Besucherin-
nen und Besucher des Ausstellungs-
abends war der Lohn der Jugendlichen 
für ihren Einsatz. In ihren Präsentatio-
nen blickten sie sehr differenziert zurück 
auf die letzten drei Monate. Sie listeten 
positive und negative Erfahrungen auf. 
Ein Thema war zum Beispiel das Zeit-

management. Eine Schülerin sagte 
selbstkritisch: «Um 23.59 Uhr am letz-
ten Tag habe ich meine Arbeit abgege-
ben, da muss ich besser werden.»

Erwartete 
Einsprachen
ADELBODEN Paul Graf hatte es schon 
vorausgesagt: «Ich weiss, dass Einspra-
chen und Gegenvorschläge kommen 
werden», liess sich der Geschäftsführer 
der AFA Reisen AG Ende März im «Fru-
tigländer» zitieren. Zu der Zeit lag ge-
rade ein Baugesuch der AFA für den 
Umbau des Bushofs auf. Nebst einer 
barrierefreien Neugestaltung der 
Haupthalle ist auch ein neuer Bürotrakt 
auf dem Verbindungsstück zwischen 
Halle und Werkstatt geplant. Ursprüng-
lich sollte dieser Trakt zweistöckig sein 
und mit einem Flachdach abschliessen. 
Dafür hätte die bestehende Überbau-
ungsordnung (UeO) aktualisiert werden 
müssen. Weil die neue UeO allerdings 
bekämpft worden war, hat die AFA den 
Bürotrakt an die bereits bestehende 
UeO angepasst – mit der Folge, dass das 
Dach spitzer zulaufen und entspre-
chend höher sein wird. Dass es gegen 
dieses Vorhaben erst recht Widerstand 
geben würde, war zu erwarten. So kam 
es denn auch: Nach Ablauf der Frist 
sind vier Einsprachen von Zweitwoh-
nungsbesitzern eingegangen, deren 
Aussicht durch das Bauprojekt beein-
trächtigt wird. 

Die AFA AG hat Gesprächsbereit-
schaft signalisiert, will das Projekt aber 
nicht noch einmal auf eigene Kosten 
umplanen. Dank der bestehenden UeO 
sieht sich das Unternehmen rechtlich 
auf der sicheren Seite.

BIANCA HÜSING
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4 Prozent – reicht das?
ENERGIE Wir starteten in den letzten Winter im 
Wissen, dass die Energie bald knapp werden 
könnte. Während die Politik Handlungsfähigkeit 
bewies, hielt sich die private Sparlust trotz vieler 
Appelle in Grenzen. Warum ist das so? Ein Erklä-
rungsversuch. Und ein paar Gründe, weshalb das 
eine verpasste Chance war.

Im Herbst noch sahen einige eine «kalte, dunkle 
Zeit» auf uns zukommen. Gasknappheit wegen 
des Ukraine-Kriegs, begrenzter Atomstrom 
wegen Revisionsarbeiten in Frankreich: die 
Drohkulisse war in diesen Tagen und Wochen 
beeindruckend. Für manche waren die Befürch-
tungen ein Weckruf. Das vielfach für seine Behä-
bigkeit gescholtene politische System der 
Schweiz lief zur Hochform auf: Das Parlament 
verabschiedete im Eiltempo ein Gesetz, das den 
Bau von Solaranlagen im alpinen Gebiet erleich-
tert. Beide Kammern haben in den letzten Mona-
ten zudem über das Bundesgesetz für eine 
s ichere Stromversorgung mit erneuerbaren 
Energien (Mantel erlass) debattiert, das die Be-
willigungsverfahren weiter beschleunigen soll. 
Der Bundesrat bewilligte derweil den Bau eines 
Reservekraftwerks und stellte mehrstu!ge Pläne 
vor, wie im Falle einer Mangellage zu verfahren 
sei. Die beabsichtigten Einschränkungen reich-
ten von stehenden Rolltreppen bis hin zu partiel-
len Stromunterbrüchen.

Der Wettereffekt
Dass es zu alldem nicht kam, ist wohl weniger 
dem Tatendrang der Politik geschuldet als glückli-
chen Umständen. Die Spätherbst- und Wintermo-
nate waren äus serst mild, es musste deutlich 
weniger geheizt werden als normalerweise, die 
Stauseen blieben gut gefüllt. Schon bald gab es 
erste Entwarnungen: So dunkel und kalt, wie 
zunächst angenommen, werde es wohl doch 
nicht. Vermutlich hat auch diese Entspannung 
dazu geführt, dass sich die drohende Mangellage 
im individuellen Verhalten kaum bemerkbar 
machte. Zwar startete der Bund Anfang Septem-
ber 2022 eine millionenschwere Kampagne mit 
Tipps zum Stromsparen. Doch das Ziel einer Re-
duktion um zehn Prozent wurde deutlich verfehlt, 
wie etwa die Zahlen des Stromanbieters BKW 
zeigen. Das Unternehmen berechnete auf der 
Basis vorheriger Jahre die Strommenge, die bei 
bestimmten Temperaturen zu erwarten sind, und 
verglich diesen Erwartungswert mit dem tatsäch-
lichen Stromverbrauch. Die Berechnungen sind 
somit «wetterbereinigt» und aussagekräftiger als 
beispielsweise die Zahlen aus dem Tal*. Die BKW-
Erhebung zeigt, dass der Stromverbrauch zwi-
schen Anfang September 2022 und Ende März 
2023 um lediglich 4,1 Prozent unter den Erwar-
tungen lag. Insgesamt wurden im Einzugsgebiet 
der BKW (mehr als eine Million Menschen) 
56 000 000 Kilowattstunden Energie eingespart. 
Immerhin: Das entspricht dem Jahresverbrauch 
von rund 12 000 Haushalten oder knapp andert-
halb Mal jenem des Frutiglands.
Das Sparziel beim Gasverbrauch wurde dagegen 
deutlich übertroffen. Statt der angepeilten 15 
Prozent betrug die landesweite Reduktion 21 
Prozent. Doch ein wohl bedeutender Teil davon 
hat wenig mit Sparbewusstsein zu tun. Denn zum 
einen sind diese Zahlen nicht «witterungsberei-
nigt». Zum anderen stiegen etliche Betreiber 
sogenannter Zweistoffanlagen einfach von Gas 
auf Öl um.

Während die drohende Energiekrise also die 
Politik in Bewegung setzte, hielten sich die Ver-
haltensänderungen in der Bevölkerung in Gren-
zen. Das grosse Energiesparen blieb aus.

Wenn sie die Verantwortung durch 9 Millionen teilt
Weshalb dieser Unterschied? Einen Teil der Ant-
wort liefert das menschlichen Verhalten. Wäh-
rend die Politik langfristig ausgerichtet ist (oder 
zumindest sein sollte), fällen Privatpersonen ihre 
Entscheide häu!g eher kurzfristig. Nachdem es 
schon früh Entwarnung gegeben hatte, mögen 
sich also viele gefragt haben, wozu die Selbstkas-
teiung noch gut sein soll. Ein weiterer Grund liegt 
in der Verantwortlichkeit: Teilt sich diese bei der 
Landesregierung durch sieben Personen und bei 
der Bundesversammlung durch 246, trägt jede/r 
Einzelne in der Schweiz lediglich einen Neunmil-
lionstel der Gesamtverantwortung – und damit 
nur einen Bruchteil der zu tragenden Gesamt-
schuld, falls etwas schief geht. Als dritter Grund 
kommt hinzu, dass Verhaltensänderungen im 
Alltag direkt spürbar sind. Ein abstraktes Gesetz 
oder eine Verordnung zu erlassen, ist einfacher, 
als die eigene Wohnung weniger stark zu heizen 
und dadurch womöglich an Komfort einzubüssen.

Eine kollektive Verhaltensänderung der Gesell-
schaft herbeizuführen – gerade wenn diese kurz-
fristig Nachteile mit sich bringt –, ist die wohl 
schwerste Aufgabe überhaupt. Dennoch setzt die 
Politik nach wie vor meist auf Freiwilligkeit und 
scheut den Zwang. In seinen Beratungen distan-
zierte sich das Parlament etwa von einer Sanie-
rungsp"icht von Elektroheizungen oder einem 
Verbot von Elektroboilern. Die Solarp"icht bei 
Neubauten wurde vom Nationalrat zwar ange-
dacht. Doch bereits jetzt drohen Gegner mit dem 
Referendum. Und der Berner Regierungsrat «un-
terstützt die Stossrichtung» einer eingereichten 
Solar-Initiative zwar. Eine Solarp"icht für schon 
bestehende Bauten geht ihm aber zu weit.
Wo es keine P"icht gibt, kommt die Selbstverant-
wortung zum Tragen, Doch sind wir wirklich 
fähig, diese Selbstverantwortung wahrzuneh-
men? Man kann diverse Erfahrungen aus der 
Vergangenheit heranziehen, um diese Frage 
kategorisch zu verneinen. So zerschlugen sich 
beispielsweise viele der Hoffnungen, die Pande-
mie habe uns umweltbewusster gemacht. Die 
Flugbewegungen sind zwar noch nicht auf dem 

Niveau von 2019, die Zahlen steigen derzeit aber 
wieder rasant. Auch der Quartier- oder Dorf-
ladenboom und die Priorisierung nachhaltig 
produzierter Produkte aus der Region erwies sich 
letztlich als Strohfeuer: Zahlreiche «Lädeli» ban-
gen seit Ende der Pandemie um ihre Existenz 
oder mussten ihre Türen bereits schliessen.
Auch im vergangenen Winter hat die Bevölkerung 
eine Chance verpasst, ihre Selbstverantwortung 
unter Beweis zu stellen und drohenden gesetzli-
chen Einschränkungen zuvorzukommen. 
Dennoch ist Fatalismus an dieser Stelle nicht 
angebracht. Denn wenn sie auch kleiner sind als 
sie sollten, so treten Verhaltensänderungen eben 
doch auf (siehe Spareffekte bei der BKW). Ent-
scheidend ist nun, dass das neue Niveau zur 
Normalität wird und von hier aus die nächsten 
Schritte getan werden können. Die Politik kann 
diesen Prozess unterstützen, bewegt sich jedoch 
auf einem schmalen Grat. Sie muss der Bevölke-
rung den Sinn des Energiesparens immer wieder 
vor Augen führen, ohne sie damit zu ermüden.

Ein Training für die Zukunft
Es bleibt die Frage: Müssen wir unser Verhalten 
denn überhaupt ändern? Die Zukunft kann 
schliesslich niemand vorhersagen. Genauso über-
raschend, wie der Ukraine-Krieg ausbrach, 
könnte er auch wieder enden und sich die Situa-

tion damit entspannen. Und vielleicht wird eine 
neue Technologie eines Tages unseren Energie-
verbrauch auf ein Minimum reduzieren. Obwohl 
all das natürlich stimmt, gibt es zahlreiche Hin-
weise, dass wir langfristig nicht um einen gewis-
sen Verzicht herumkommen werden. Denn Ener-
gie ist längst nicht das einzige Gut, das knapp ist 
oder noch werden könnte. Zu solchen Gütern 
gehören beispielsweise auch Wohnraum und 
Trinkwasser. Wer sein Verhalten anpasst und 
dadurch seine Flexibilität auffrischt, übt somit für 
die Zukunft.

Was nehmen wir aus dem vergangenen Winter 
mit in die Zukunft? Die Erkenntnis, dass sich 
unsere Komfortansprüche zwar im Alltag einge-
nistet haben, sie deswegen aber nicht unantast-
bar sind. Die Gewissheit, dass auch die teils träge 
Politik auf aktuelle Herausforderungen reagieren 
kann, sofern sie das will. Und die Einsicht, dass 
die Politik uns nicht von der Verantwortung be-
freit. Jede und jeder trägt sie – und sei es bloss zu 
einem Neunmillionstel.

*Auch die örtlichen Stromanbieter lieferten in diesem Winter 
weniger Strom als im Vorjahr. Das Licht- und Wasserwerk Adel-
boden berechnete eine Reduktion von 7,4 Prozent, das Licht- 
und Wasserwerk Kandersteg spricht von rund 5 Prozent. Beide 
Werte sind jedoch nicht «witterungsbereinigt» und lassen 
daher nicht direkt auf einen Spareffekt schliessen.

Analyse
Julian Zahnd, Redaktion «Frutigländer»

Nachdem es schon früh 
Entwarnung gegeben hatte, 
mögen sich viele gedacht 
haben, wozu die 
Selbstkasteiung noch gut sein 
solle.

 

Versorgte das Tal auch im letzten Herbst zuverlässig mit Strom: die Gemmileitung. BILD: KATHARINA WITTWER

Mit solchen Plakaten machte der Bund im letzten Herbst auf die drohende Mangellage aufmerksam – mit mässigem Erfolg. 
 BILD: ZVG
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Sicher mit dem E-Velo
REGION Immer mehr ältere Menschen 
sind mit Elektrorädern unterwegs. Um 
diesen die nötige Fahrsicherheit zu ver-
mitteln, hat Pro Senectute einen Kurs 
angeboten.

Mit dem Slogan «Nach einem E-Bike-
Unfall steht deine Welt Kopf» wirbt die 
Beratungsstelle für Unfallverhütung 
(BfU) für das Tragen eines Helmes. Ent-
sprechend ausgerüstet, traten am Frei-
tag in Spiez denn auch 21 Seniorinnen 
und Senioren zum Kurs «für sicheres 
Fahren mit E-Velo» an. Pro Senectute 
Kanton Bern führte diesen in Zusam-
menarbeit mit der örtlichen Fachstelle 
60+ durch. Aufgeteilt in drei Gruppen 
wurden die TeilnehmerInnen bei der 
Sportanlage Dürrenbühl mittels Ge-
schicklichkeits- und Gleichgewichts-
übungen an die Grundtechniken heran-
geführt. «Dabei zeigte sich, wie wichtig 
schon allein die richtige Sattelhöhe und 
dessen Neigung sind», erklärt der Rad-
sportexperte und E-Bike-Instruktor 
Bruno Häberli. Er führte das Angebot 

zusammen mit zwei anderen Radsport-
leitern durch. Nach dem Mittagessen im 
Spiezer Solina gings dann auf die Stra-
sse. Regelkonformes Fahren, die kor-
rekte Anwendung von Schaltung und 
Unterstützung sowie Bremsen und An-
fahren im Steilen standen auf dem Pro-
gramm. Die kleine Tour beinhaltete auch 
einen schmalen Pfad mit Treppe. «Beim 
Hochsteigen zeigte sich, dass einige gar 
nicht wussten, dass ihr E-Velo sogar 
über eine Schiebehilfe verfügt», berich-
tet Häberli. Seine Bilanz zum Kurs: «Ich 
habe heute lauter topmotivierte Leute 
erlebt. Andererseits sehe ich oft Velofah-
rer auf der Strasse, die einen solchen 
Kurs dringend nötig hätten …» 

Drei Stimmen zum Angebot
Kurt Iseli aus Spiez ist seit seiner Pensi-
onierung regelmässig mit dem E-Velo 
unterwegs. «Im Winter habe ich mir al-
lerdings bei einem Sturz die Schulter 
ausgerenkt. Nun absolviere ich diesen 
Kurs, um wieder die nötige Sicherheit zu 
erlangen. Ich erachte ein solches 

Fahrtraining als überaus sinnvoll, denn 
in den letzten Jahren hat sich das Ver-
kehrsaufkommen sehr verändert.» 
S usanna Aegerter (ebenfalls aus Spiez) 
war seit 17 Jahren nicht mehr Rad 
g efahren. «Für mich kommt der Kurs 
deshalb wie gerufen. Das langsame Um-
fahren von Hindernissen und die 
technischen Instruktionen – mir wurden 
alle Fragen beantwortet.» Bernhard Ogg 
aus Reichenbach nahm zusammen mit 
seiner Ehefrau teil. «Wir sind beide Ge-
nussfahrer und nutzen, wenn immer 
möglich, Radwege. Die gegenseitige 
Rücksichtnahme von Auto- und Velofah-
rer ist ein Muss, und das Verständnis 
soll durch solche Kurse verbessert wer-
den.» Als Präsident des Fördervereins 
Pro Senectute Frutigland-Niedersim-
mental meint Ogg: «Mir ist wichtig, dass 
solche Kursangebote auch in die Täler 
kommen. Spiez ist dafür als Scheide-
punkt von Kander- und Simmental op-
timal gelegen.»

PRESSEDIENST FÖRDERVEREIN  

PRO SENECTUTE FRUTIGLAND-NIEDERSIMMENTAL

Unter Aufsicht der drei Kursleiter kurvten die Seniorinnen und Senioren um die Hindernisse.  BILD: PETER ROTHACHER

Erfreuliche Jahresrechnung 
2022 
Die Jahresrechnung 2022 schliesst beim 
Gesamthaushalt mit einem Ertragsüber-
schuss von 322 489,79 Franken ab. Das 
Budget rechnete mit einem Aufwand-
überschuss von 315 400 Franken. Die 
Gründe für die Besserstellung: Alle Spe-
zial!nanzierungen schlossen mit einem 
Ertragsüberschuss ab. Budgetiert waren 
– mit Ausnahme der Spezial!nanzierung 
Wasserversorgung Loo – überall Auf-
wandüberschüsse. 

Der Allgemeine Haushalt schliesst wie 
budgetiert mit einer «schwarzen Null» 
ab. Der Ertragsüberschuss vor den ge-
setzlich vorgeschriebenen, zusätzlichen 
Abschreibungen beträgt 2,1 Millionen 
Franken und ist 1,7 Millionen Franken 
besser als budgetiert. Die Gründe: Auch 
in Frutigen wurden die Steuererträge 
aufgrund der Corona-Situation zu tief 
budgetiert. Zudem trafen die vom Kan-
ton beim Lastenausgleich Sozialhilfe (u. 
a. aufgrund Corona) befürchteten mas-
siven Erhöhungen nicht ein. Der Sach- 
und übrige Betriebsaufwand ist deutlich 
tiefer als budgetiert. Dies auch deshalb, 
weil der Gemeinderat aufgrund der ab-
gelehnten Steuererhöhung weitere Ein-
sparungen beschlossen hat. 

Das Ergebnis der Spezial!nanzierung 
Abwasser fällt um rund 280 000 Fran-
ken besser aus als budgetiert. Höhere 
Benützungsgebühren und tiefere Einla-
gen in den Werterhalt aufgrund der hö-
heren Anschlussgebühren sind die 
Hauptgründe für diese Besserstellung. 

Das Ergebnis der Spezial!nanzierung 
Abfall ist rund 260 000 Franken besser 
als budgetiert. Die im letzten Jahr ver-
buchte Rückstellung für die Altlastensa-
nierung von 160 000 Franken war um 
110 000 Franken zu hoch und konnte 
aufgelöst werden. Tiefere Deponiege-
bühren und A bfuhrkosten sowie höhere 
Rückerstattungen Dritter sowie Keh-
richtgebühren sind weitere Gründe für 
das bessere Ergebnis. 

Das Ergebnis der Spezial!nanzierung 
Feuerwehr ist rund 85 000 Franken bes-
ser als budgetiert. Der noch nicht bud-
getierte Bundesbeitrag an Nationalstras-
sen, der von der GVB weitergeleitet 
wurde, sowie tiefere Sold- und Ausbil-
dungskosten sind die Hauptgründe für 
das bessere Ergebnis. 

Das Ergebnis der Spezial!nanzierung 
Wasserversorgung Loo fällt um 6000 
Franken besser aus als budgetiert.  

Im Jahr 2022 wurden netto knapp 
3,95 Millionen Franken investiert. Dies 
entspricht 60 Prozent der budgetierten 
Nettoinvestitionen. Nur gerade 80 000 
Franken davon betreffen die spezial!-
nanzierten Bereiche. Die Schulden nah-
men um 1,3 Millionen Franken zu und 
betragen nun 22,7 Millionen Franken. 

Zwei Kreditvorlagen an der 
Versammlung 
Der Gemeindeversammlung vom 6. Juni 
werden zwei Kredite zur Genehmigung 
beantragt: zum einen für die Fortsetzung 
der Betriebsbeiträge an das Freibad Fru-
tigen von jährlich 80 000 Franken für die 
Jahre 2023 – 2025 (insgesamt 240 000 
Franken) und zum anderen ein Verp"ich-
tungskredit zur Investitionsrechnung von 
355 000 Franken für die Sanierung der 
Armcokasten auf der Linterstrasse. 

Nach einer Orientierung über Kreditab-
rechnungen aus dem Tiefbaubereich 
werden die VersammlungsbesucherIn-
nen auch noch über Aktuelles aus dem 
Gemeinderat und der Gemeindeverwal-
tung informiert. 

BMBV und Gewässerräume 
sowie Aktualisierung des 
Zonenplans vors Volk 
Nebst den Eidgenössischen und Kanto-
nalen Vorlagen werden die Stimmbe-
rechtigten der Gemeinde Frutigen am 
18. Juni 2023 auch über eine kommu-
nale Vorlage entscheiden können: Der 
Gemeinderat stimmte einer Teilrevision 
der Ortsplanung, Umsetzung der BMBV 
(Begriffe und Messweisen im Bauwesen) 
und der Gewässerräume sowie einer Ak-
tualisierung des Zonenplans Naturge-
fahren und Nachführung des Bauzonen-
plans zu. Die Botschaft wird in den 
nächsten Tagen den Stimmberechtigten 
zugestellt, einen Artikel zu dieser Vorlage 
!nden Sie auf Seite 3 dieser Ausgabe.

Spartageskarte Gemeinde 
ersetzt die bisherige Tageskarte 
Seit April 2003 bieten viele Schweizer 
Gemeinden der Bevölkerung Tageskar-
ten für den öffentlichen Verkehr an. Nun 
wird diese Partnerschaft neu geregelt. 
Das bisherige Angebot «Tageskarte Ge-
meinde» bleibt noch bis Ende 2023 be-
stehen und wird anschliessend durch die 
«Spartageskarte Gemeinde» ersetzt. Das 
neue Angebot ist personalisiert und steht 
den Bürgerinnen und Bürgern in zwei 
Preisstufen mit oder ohne Halbtaxabo 
zur Verfügung. Nachdem sichergestellt 
werden konnte, dass in Frutigen der Ver-
kauf weiterhin über das Tourist Center 
möglich ist, hat der Gemeinderat dem 

Antrag des Ressorts Land-, Volkswirt-
schaft und Kultur zugestimmt, die Spar-
tageskarten auch in Zukunft der Bevöl-
kerung anzubieten. 

Hochwasserschutz Engstligen: 
Systementscheid für  
Holzrückhalt Grassi 
Der Gemeinderat liess sich durch Rolf 
Künzi von der Flussbau AG sowie Chris-
tian Abbühl, Bereichsleiter Tiefbau, über 
den Stand des Hochwasserschutzes 
Engstligen informieren. Dabei ging es 
mithilfe des Gutachtens zu den Modell-
versuchen an der ETH Zürich haupt-
sächlich um die Auswahl des für die Ge-
meinde Frutigen effektivsten Systems 
zum Schwemmholzrückhalt im Grassi. 
Der Gemeinderat hiess die im Gutachten 
optimierte Bestvariante, die sich teil-
weise im Auengebiet be!ndet, gut. Diese 
beinhaltet die Erstellung einer Bühne als 
Lenkelement oberhalb eines 115 Meter 
langen Parallelrechens, das Ersetzen 
und Verschieben der bestehenden Brü-
cken sowie die Aufweitung des Gerinnes 
im Auenschutzgebiet. Die Flussbau AG 
wurde beauftragt, das Hochwasser-
schutzprojekt Engstligen in diesem 
Sinne weiter zu bearbeiten. 

Behindertengerechte  
Bushaltestelle «Ried» 
Der Kanton saniert im Jahr 2023 den 
Strassenabschnitt Gantengrabenbrücke 
bis Malerschopf Ryter, Adelbodenstras se. 
Von diesen Arbeiten ist auch die Bushal-
testelle «Ried» betroffen, die vom Kan-
ton behindertengerecht ausgebaut wird. 
Im Zuge dieser Arbeiten soll auch das 
Bushaltehäuschen analog jenem beim 
Spital erneuert werden. Der Gemeinde-
rat hat dafür aus dem gesamten Rah-

menkredit einen Betrag von 19 000 
Franken gesprochen. 

Des Weiteren hat der  
Gemeinderat
• einer Erweiterung der Schulsozialar-

beit in Frutigen ab dem 1. August 
2023 um 20 Stellenprozente (von 90 
auf 110 Prozent) sowie den damit zu-
sammenhängenden Mehrkosten zu-
gestimmt;

• die Ergebnisse der Budgetzusatzrunde 
2022 (sogenannte Erfolgskontrolle) 
der Ressorts zur Kenntnis genom-
men. Sie haben ebenfalls zum guten 
Rechnungsergebnis beigetragen;

• das Geschiebebewirtschaftungskon-
zept Engstligen, Grassi genehmigt;

• im Zusammenhang mit den zu signa-
lisierenden Tempo-30-Zonen be-
schlossen, diese mit «Parkverbot aus-
serhalb markierter Parkfelder» zu 
beschildern. Vorbehalten bleiben 
mögliche Einsprachebereinigungen 
und gewerbebegünstigende «Blaue 
Parkfelder»;

• einen Nachkredit von 5000 Franken 
für die Beschaffung von Mobiliar im 
Schulhaus Oberfeld genehmigt;

• den Anteil der Gemeinde Frutigen an 
der Projektleitung für die Einführung 
einer regionalen Bauverwaltung von 
2000 Franken in Form eines Nach-
kredits bewilligt;

• eine Übernahme der P"egekinderauf-
sicht für den KESB-Kreis Oberland 
West durch den Regionalen Sozial-
dienst Frutigen befürwortet sowie

• vom Zwischenstand der Investitionen 
per 31. März Kenntnis genommen.

PRESSEDIENST  

GEMEINDERAT FRUTIGEN

GEMEINDERAT  
Frutigen

Gilde-Tradition wird fortgesetzt
KANDERSTEG An der Generalversamm-
lung der Gilde etablierter Schweizer 
Gastronomen in Rapperswil (SG) wurde 
Patric Maeder vom Waldhotel Dolden-
horn und Land gasthof Ruedihus in Kan-
dersteg als A ktivmitglied aufgenommen. 
Somit geht die fast 40-jährige Mitglied-
schaft der Betriebe nahtlos weiter. 

«Die Werte der schweizweit 250 aus-
gezeichneten Betriebe wie Gastfreund-
schaft, Innovation, Leidenschaft, Nach-
haltigkeit und Dynamik decken sich 
vollumfänglich mit der Betriebsphiloso-

phie von Patric Maeder und seiner Part-
nerin Riana Meyer», schreibt die Gilde 
in einer Pressemitteilung. Das Waldho-
tel Doldenhorn und das «Ruedihus» ge-
sellen sich damit zu einer Reihe von 
«Kollegen betrieben»: das Restaurant 
Hohliebestübli in Adelboden, das Hotel 
National in Frutigen, das Gasthaus 
Bären in Reichenbach, das Restaurant 
Panorama in Aeschi sowie die Hotels 
Blümlisalp und Alfa Soleil in Kandersteg.

 PRESSEDIENST GILDE ETABLIERTER  

SCHWEIZER GASTRONOMEN / REDAKTION

V. l.: Riana Meyer und Patric Maeder («Doldenhorn» / «Ruedihus»), Ehrenmitglied Daniel Rindisba-
cher («Panorama» Aeschi) und Gilde-Präsident Gerhard Kinniger. BILD: ZVG

Politisches Frauenforum
REGION Mit dem Ziel, mehr Frauen für 
Parteiarbeit und Politik zu gewinnen, 
haben sich im Frühjahr 2023 elf inter-
essierte Politikerinnen sämtlicher Par-
teien aus dem Raum Thun und dem Ber-
ner Oberland in Spiez getroffen und das 
Überparteiliche politische Frauenforum 
Thun – Oberland gegründet. Dieses soll 
nicht nur der Vernetzung dienen, son-
dern auch die Sichtbarkeit von Frauen 
in der Politik erhöhen sowie ihre Moti-
vation zum Politisieren auf Gemeinde- 
und Kantonsebene fördern. 

Geboren wurde der Gedanke letztes 
Jahr im Vorfeld der Grossrats- und Re-
gierungsratswahlen, als eine erste Ver-
anstaltung für politisch interessierte 
Frauen und aktive Politikerinnen durch-
geführt wurde. Aufgrund der grossen 
Resonanz folgte am 2. November ein 

zweiter Anlass in Spiez. Mit der Grün-
dung des Frauenforums und der Pla-
nung des nächsten öffentlichen Anlasses 
am Freitag, 8. September 2023, erfolgt 
ein weiterer Schritt zur Erreichung der 
gesteckten Ziele.

Das Frauenforum legt Wert auf politi-
sche und regionale Ausgewogenheit und 
organisiert sich wie folgt: Präsidentin 
Marianna Lehmann, Vize-Präsidentin 
Anna-Katharina Zenger, Sekretärin und 
Social-Media-Verantwortliche Mirta 
Grundisch, Kassierin Pia Ledermann, 
Spendenbeauftragte Daniela Huber-Not-
ter; Medienverantwortliche Melanie 
Beutler-Hohenberger; OK für Anlässe: 
Letizia Müller, Susanne Brunner und 
Madeleine Amstutz.

PRESSEDIENST ÜBERPARTEILICHES  

POLITISCHES FRAUENFORUM THUN – OBERLAND
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BeO-Muttertag | SO, 14. Mai ab 18:00
Kinder, Hausarbeit, voller Kopf und keine Zeit für sich selbst?
Radio BeO schenkt einer Mutter Zeit: Ein Wochenende in Brienz 

inklusive Wellness und Frühstück. Höre BeO und rufe an! 

BeO beschenkt ein Mami!

ISCHALTE!
DAB+ | UKW | APP | WEB

vo hie für hie

888 88 88

033

KINOPROGRAMM Ciné Rex Adelboden, 033 673 18 05, www.cine-rex.ch

Freitag – Montag
19.05. 17.00 Der Super Mario Bros. Film d ab 6/4 J.

20.30 Fast & Furious 10 d ab 14/12 J.
20.05. 17.00 Der Super Mario Bros. Film d ab 6/4 J.

20.30 Fast & Furious 10 d ab 14/12 J.
21.05. 17.00 Fast & Furious 10 d ab 14/12 J.

20.30 Fast & Furious 10 d ab 14/12 J.

DEMNÄCHST IM KINO

Fast & Furious 10
Das Warten hat ein Ende: 
Mit FAST & FURIOUS 10 kommt eines 
der erfolgreichsten Film-Franchises aller 
Zeiten zurück auf die Kinoleinwand. Im neuen 
Fast-Abenteuer muss sich Dominic Toretto 
(Vin Diesel) seinem tödlichsten Gegenspieler 
stellen, gespielt von Jason Momoa (Aquaman). 
Das Ende der Strasse beginnt …

Ab 17. Mai
QUELLE: © MOVIES.CH

WOCHENPROGRAMM (Auswahl)

Adelboden (www.adelboden.ch)
13.05. 9.30 Aqua Fit The Cambrian*
15.05. 9.30 Aqua Fit The Cambrian* 
* Anmeldung unter spa@thecambrianadelboden.com

Aeschi (www.aeschi-tourismus.ch)
12.05. 14.00 – 17.00 Schulgarten Aeschi Zäme Natur erläbe
13.05. 08.30 – 15.00 Dorfplatz Aeschi Floh-, Hobby- und Koffermarkt
13.05. 18.00 – 23.00 Bäretatze Kafi  u meh Amerikanische Spezialitäten
13.05. 10.00 Friedhof Aeschi Einweihung Sternenkindergrab

Frutigen (www.frutigen-tourismus.ch)
13.05. 08.00 Spiezstrasse Frutigen Mai-Märit mit vielen Spezialitäten 
14.05. 07.30 Frutigresort Muttertag-Brunch / Muttertag-Mittagsbüffet
14.05. 09.00 Tropenhaus Muttertag im Tropenhaus
17.05. 13.30 Historischer Bahnhof Besichtigung im Lötschberg-Basistunnel
17.05. 19.00 Quiznight Badi Lounge

Kandersteg (www.kandersteg.ch)
13.05. 20.00 Gemmi Taverne Karaoke Night
18.05. 19.00 Waldhotel Doldenhorn Küchenfest
20.05. Gemmi Taverne Jam Session

Kiental (www.kiental-reichenbach.ch)
12.05. 10.00 Kapelle Kiental Gottesdienst zum Muttertag
ab 13.05. 09.00 – 17.00 Sesselbahn Ramslauenen Saison Eröffnung, s.unbedingt 
Sa. / So. Sesselbahn Ramslauenen Betriebsplan:www.kiental-sesselbahn.ch
ab 13.05. Bergrestaurant Ramslauen Saison Eröffnung: Tel. 033 676 22 26

Reichenbach (www.kiental-reichenbach.ch)
16.05. 09.30 – 10.30 Caféteria Fröschenmoss Auf einen Espresso mit dem Pfarrer
17.05. ganztägig Märitplatz AHV-Dorfet / Ausfl ug Hasliberg
17.05. 14.00 – 16.00 Schulhaus Kien Spiel- und Geschichtenauto
17.05. 14.00 – 16.00 Schulhaus Reudlen Spiel- und Geschichtenauto
18.05. 10.00 – 11.00 Kirche Konfi rmation
21.05. 10.00 – 11.00 Kirche Konfi rmation

Evangelisch-reformierte
Landeskirche

A D E L B O D E N

Homepage: www.ref-adelboden.ch

 ✥ Sonntag, 14. Mai
10.00 Uhr, Gottesdienst (Pfr. T. Hänni). Livestream. 

A E S C H I - K R A T T I G E N

 ✥ Sonntag, 14. Mai
9.45 Uhr, Gottesdienst zum Muttertag, Kirche 
Krattigen; Pfrn. Uta Ungerer, Christine Amstutz, Alp-
horn und Orgel 

Bestattungen bis 26. Mai: Pfr. Walter Friedrich, Ue-
beschi, Tel. 079 228 31 49 

F R U T I G E N

 ✥ Freitag, 12. Mai
18.00 Uhr, Einweihung der neuen Zufahrt zur 
Kirche, Treffpunkt beim neuen Parkplatz Friedhof. 
Festakt in der Kirche. Mitwirkung: Tanzgruppen 
roundabout/crossways. Anschl. Apéro für alle.

19.30 Uhr, Kreistänze aus aller Welt, KGH

 ✥ Samstag, 13. Mai
Anmeldeschluss Aktiv Männer 60+ für den An-
lass vom 25. Mai: Wanderausflug. Anmelden bei  
E. Schranz, Tel. 033 671 33 08, Tel. 079 342 35 07 
oder ernst.schranz@gmx.ch. 

 ✥ Sonntag, 14. Mai
10.00 Uhr, Gottesdienst zum Muttertag, Kirche 
Frutigen, Pfr. R. Huber, Orgel B. Ast.

10.00 Uhr, Gottesdienst zum Muttertag, Kirche 
Achseten, Pfr. C. Gantenbein, Orgel R. Stäger.

OPTIN 82186

 ✥ Montag, 15. Mai
19.30 Uhr, Montagsgebet, im Chor, Kirche Frutigen

 ✥ Dienstag, 16. Mai
9.30 – 10.30 Uhr, Auf einen Espresso mit der 
Pfarrerin C. Staub, Cafeteria «jetzt Andristmatte». 
Alle sind herzlich eingeladen zum «Dorfen», um in-
nezuhalten, Anliegen zu besprechen usw.

Bestattungen und seelsorgerliche Notfälle: Dringlich-
keitsnummer 0844 671 671 www.ref-frutigen.ch

K A N D E R G R U N D - 
K A N D E R S T E G

 ✥ Sonntag
10.00 Uhr, Gottesdienst, Kirche Kandergrund. 
Pfarrerin Christine Eichenberger, Orgel: Hans Schüp-
bach

R E I C H E N B A C H

 ✥ Sonntag 
10.00 Uhr, Gottesdienst in der Kapelle Kiental. 
Pfrn. Nicole Staudenmann, Ueli Steiner, Orgel. 

 ✥ Dienstag 
9.30 Uhr, auf einen Espresso mit dem Pfarrer im 
Fröschenmoos Träff.

19.30 Uhr, Probe Singkreis im KGH.

Römisch-katholische
Landeskirche

Röm.-kath. Pfarramt Frutigen 
Telefon 033 671 01 05

Gottesdienste

 ✥ Sonntag, 14. Mai
17.00 Uhr, in Frutigen

 BILD: ZVG / SELBSTHILFE SCHWEIZ 

Austausch zu «unsicht-
baren Krankheiten»
GESUNDHEIT Fibromyalgie, Long Covid, 
Diabetes oder chronische Schmerzen: Es 
gibt viele Leiden, die für Aussenstehende 
«unsichtbar» sind. Das kann für die Be-
troffenen gleich doppelt belastend sein, 
denn neben der eigentlichen Krankheit 
zeigt das Umfeld häu!g wenig Verständ-
nis. Oft handelt sich um Symptome, die 
auch Gesunde kennen, so z. B. Müdigkeit, 
Erschöpfung und Schmerzen. Gesunde 
erleben allerdings die Heftigkeit und 
Dauer solcher Symptome nicht im glei-
chen Mass und können das Leiden der 
chronisch Erkrankten kaum einschätzen. 

PatientInnen werden deswegen oft 
nicht ernst genommen und als faul oder 
als Simulanten abgestempelt. Durch 
diese Nichtakzeptanz «unsichtbarer 
Krankheiten» erleben die Betroffenen 
Diskriminierung und leiden somit auch 
unter der sozialen Belastung. In einer 
Selbsthilfegruppe können sie sich mit den 
Auswirkungen ihrer Erkrankung auf ihr 
Leben auseinandersetzen, Verständnis 
!nden, ihre Erfahrungen mit Therapien 
und Medikamenten austauschen und ge-
meinsam Strategien für einen besseren 
Umgang mit der Krankheit entwickeln. 

Auf Wunsch von Betroffenen werden 
verschiedene Selbsthilfegruppen zu «un-
sichtbaren Krankheiten» im Kanton 
Bern aufgebaut: 
• Fibromyalgie, Bern
• Chronische Schmerzen, Burgdorf
• Endometriose, Thun
• Long Covid, Langenthal
• Long Covid, Lyss
• Lyme-Borreliose, Thun
Der Aufbau der Gruppen wird von 
Selbsthilfe BE, der Anlaufstelle für die 
Selbsthilfe im Kanton Bern, begleitet. Die 
Teilnahme ist kostenlos.  

PRESSEDIENST SELBSTHILFE BE

Interessierte Betroffene können sich bei Selbst-
hilfe BE unter 0848 33 99 00 melden.

LESERBILD

Ein farbenfroher Sänger 
Diesen prächtigen Distel!nk hat Ernst Josi aus Frutigen fotogra!ert. Ein Pärchen dieser Singvogelart sei immer wieder 
in der Nähe zu sehen, schreibt Josi zu seiner Aufnahme. «Und ein Exemplar sitzt stets wieder genau auf diesem Ast, 
was mir das Fotogra!eren vereinfacht hat.»
Distel!nken tragen ihren Namen, weil sie sich im Spätsommer und Herbst gern auf Disteln niederlassen und mit ihrem 
relativ langen, spitzen Schnabel die Samen aus den Fruchtständen klauben. Ihr zweiter Name – Stieglitz – kommt von 
ihrem häu!gen Kontaktruf, der sich wie «stiglit, stiglit!» anhört.
Der Vogel sei ein «wunderprächtiges Tierchen in den schönsten Farben», !ndet Ernst Josi – womit er zweifellos recht 
hat. Wegen seiner Farbenpracht und weil er sich relativ leicht mit Kanarienvögeln kreuzen liess, war der Distel!nk schon 
bei den alten Römern ein beliebter Kä!gvogel. Noch schöner ist es freilich, ihn in freier Natur zu beobachten.
 TEXT: REDAKTION



www.frutiglaender.ch  Seite 7Nr. 34  Freitag, 12. Mai 2023

Magische Augenblicke in der Natur
FOTOGRAFIE Jede Woche gehen beim 
«Frutigländer» eine ganze Reihe Leser-
bilder ein. Nur selten ist darauf ein Miss-
stand dokumentiert. Manchmal zeigen 
die Fotografien etwas Lustiges oder 
Ungewöhn liches, am häufigsten werden 
jedoch Aufnahmen von Landschaft oder 
Natur eingesandt. Einer unserer «Leser-
fotografen» ist kürzlich ausgezeichnet 
worden. 

MARK POLLMEIER

Gute Fotos von Menschen zu machen, ist 
enorm schwierig – vor allem, wenn es 
mehrere sind. Ständig bewegt sich je-
mand, mal blendet die Sonne, mal fällt 
ein Schatten ungünstig, und einer hat 
immer die Augen zu. Wie einfach sind da-
gegen Landschaftsaufnahmen! Meist 
kann man sich Zeit lassen, Berge, Bäume 
oder Seen laufen schliesslich nicht weg.  

Doch für eine wirklich gute Land-
schaftsaufnahme braucht es dann doch 
noch etwas mehr, als nur auf den Auslö-
ser zu drücken. Neben dem Bildaus-
schnitt ist das Licht besonders wichtig. 
Ob eine Landschaft heiter wirkt oder 
doch eher bedrohlich und dramatisch, 
darüber entscheiden manchmal nur Se-
kunden.

Wer schon oft den richtigen Moment 
erwischt hat, ist Simon Schuhmacher aus 
Mülenen. Ob es ein Sonnenaufgang in 
Adelboden ist, das Abendrot über dem 
Suldtal oder der Kampf zwischen Sonne 
und Wolken am Blümlisalpmassiv – 
immer fängt der Fotograf eine ganz be-
sondere Lichtstimmung ein, die Augen-
blicke später schon wieder vergangen ist. 
In den vergangenen Monaten haben wir 
mehrere seiner Bilder veröffentlicht.  

Licht und Schatten, Wärme und Kälte
Dass Simon Schumacher aussergewöhn-
liche Aufnahmen gelingen, ist nicht nur 
dem «Frutigländer» aufgefallen. Kürz-
lich reichte der Fotograf einige seiner 
Werke beim internationalen CEWE 
Photo Award ein. Prompt wurde eines 
davon unter die drei besten internatio-
nalen Aufnahmen des Monats Februar 
gewählt (siehe oben). Das Bild trägt den 
Titel «Eisige Nebelgrenze»; entstanden 
ist es auf dem Fernsehturm auf dem 
Bantiger, einem Berg nordöstlich der 
Stadt Bern.

Nach seinem Erfolg hat die CEWE-
Gruppe Simon Schuhmacher interviewt 
und ihn zu seiner Leidenschaft fürs 
F otogra!eren befragt. Wir drucken die-
ses Interview in Auszügen ab.

«Eisige Nebelgrenze» – mit dieser Aufnahme sorgte der Fotograf schon vor Ende des Wettbewerbs für Furore.  ALLE BILDER: SIMON SCHUHMACHER

Lieber Herr Schuhmacher, herzlichen 
Glückwunsch! Ihr Foto wurde aus Tausen-
den von Einreichungen aus der ganzen Welt 
zum M onatsgewinner gekürt. Jetzt möch-
ten wir den Fotografen hinter dem Bild 
k ennenlernen. 
Danke! Ich wohne 
mit meiner Frau 
im schönen Berner 
Oberland. Ich bin 
Freelancer im Be-
reich Gra!kdesign 
und Foto- bzw. Vi-
deogra!e und seit 
Kurzem selbst-
ständiger Fotograf. 
Die Fotogra!e ist 
meine ganz grosse Leidenschaft, insbe-
sondere die Landschaftsfotogra!e. Ich 
verbinde sie gerne mit sportlichen Akti-
vitäten wie Wandern, Schneeschuhtou-
ren, Biken, Snowboarden ... eben allem, 
was die Berge zu bieten haben.

Wie sind Sie zur Fotografie gekommen?
Während meiner Ausbildung zum Media-
matiker gab es einen einwöchigen Ex-
kurs von einem Pro!fotografen. Es war 
eine Art Workshop, mit dem wir in das 
Thema Fotogra!e eingeführt wurden. 
Dieses Handwerk hat mich total begeis-
tert und fasziniert. Obwohl es nur eine 
Woche innerhalb der ganzen Ausbildung 
war, hat es mich nicht mehr losgelassen. 
Kurz darauf habe ich mir die erste Spie-
gelre"exkamera gekauft. Das war vor 
über zehn Jahren. Danach habe ich dann 
erst einmal Ferienfotos oder Naturauf-
nahmen beim Wandern gemacht. Ich bin 
einfach schon immer ein Naturmensch 
gewesen, und diese Schönheit einzufan-
gen und die vergänglichen Momente 
festzuhalten – das fand ich schon immer 
spannend. Etwa 2020 habe ich begon-
nen, meine Passion weiterzuentwickeln: 
Ich habe mir professionelleres Equip-
ment gekauft und möchte mein Hobby 
jetzt zum Beruf machen. Deshalb habe 
ich mich etwas breiter aufgestellt und 
freue mich auf alles, was jetzt kommt.

Was schätzen Sie an der Landschafts- und 
Naturfotografie?
In der gleichen Landschaft kann man 
jeden Tag ein ganz anderes Foto machen: 
Licht, Wetter, Jahreszeiten … es wird nie 
langweilig. Ein Sonnenaufgang sieht nie 
gleich aus. Ein Grund mehr, öfter raus-

zugehen und es immer wieder zu probie-
ren. In der Schweiz gibt es so viele 
schöne Orte, und nicht jeder wurde 
schon fotogra!sch in Szene gesetzt. Ich 
möchte noch so viel Schönes entdecken 
und festhalten. Ausserdem ist es un-
glaublich entspannend, mit der Kamera 
in der Natur unterwegs zu sein. Selbst 
wenn man nicht mit dem besten Ergeb-
nis nach Hause kommt, tut es einfach 
immer gut. Ich !nde dort endlose Inspi-
ration.

Wie ist Ihr Foto «Eisige Nebelgrenze» ent-
standen?
Es ist auf dem Bantiger-Fernsehturm 
entstanden, also ausserhalb von Bern, 
wo ich auch aufgewachsen bin. Der 
Turm be!ndet sich auf etwa 1000 Me-
tern Höhe und steht sozusagen am Ein-
gang zum Emmental. Für mich war das 
schon in meiner Kindheit einer der ers-
ten Aussichtspunkte, die ich geniessen 
konnte. Ich war also auch in meinen 
F otogra!e-Anfängen ganz oft dort. 

An dem Morgen war ich voller Hoff-
nung, weil ich am Vorabend gesehen 

hatte, dass ein Nebelmeer entstanden 
ist.  Also bin ich zum Sonnenaufgang hin-
gefahren. Die Bedingungen waren ein-
malig. Das Besondere war, dass es kein 
gewöhnlicher Nebel war, sondern ein 
Eisnebel. Es hatte etwa –15°C, deshalb 
erschien die Landschaft unten frostig 
und wirkte durch die Eiskristalle etwas 
bläulich. Kaum kam die Sonne heraus, 
zeigte sie gleich ihre Wirkung und ver-
änderte die Landschaft. Das Blau färbte 
sich langsam in ein warmes Orange. Ein 
unbeschreiblicher Moment. Ich habe das 
so seither nie mehr erlebt. Einfach ein-
malig. Es hat auch gar nicht lang gedau-
ert, bis es wieder ganz anders aussah. 

Was ist Ihr Tipp für Fotografie-Neulinge?
Es ist wichtig, sich Zeit zu nehmen um 
die Kamera kennenzulernen. Einstellun-
gen und Funktionen ausprobieren: In 
welcher Situation passt welche Einstel-
lung? Aus Fehlern lernen und dran blei-
ben. So steigert man sich kontinuierlich. 
Gutes Licht abwarten und ein Verständ-
nis für das Wetter und seine Dynamik 
entwickeln. Darin liegt viel Potenzial. 

Ausser dem nach dem Sonnenuntergang 
nicht gleich heimgehen, oft kommen 
dann erst die wirklich tollen Momente. 

Das gesamte Interview mit Simon Schumacher 
!nden Sie  unter www.frutiglaender.ch im Be-
reich Web-Links. Die Website des Fotografen mit 
weiteren Aufnahmen: simonschuhmacher.co

SIMON SCHUHMACHER IM INTERVIEW

«Goldene Stunde im Kandertal» hat Simon Schuhmacher dieses Bild genannt. Aufgenommen wurde es von Beatenberg aus. 

Zum Wettbewerb
Noch bis zum 31. Mai kann man am 
internationalen CEWE Photo Award 
teilnehmen – über 300 000 Bilder 
aus aller Welt sind bereits eingegan-
gen. Jedes einzelne Foto tut dabei 
Gutes, den pro Einreichung spendet 
CEWE einen kleinen Betrag an die 
SOS-Kinderdörfer. Die Fotos zum 
Wettbewerbsmotto «Our world is 
beautiful» können eingereicht wer-
den unter contest.cewe.ch 
Die CEWE-Gruppe ist mit rund 4200 
MitarbeiterInnen in mehr als 20 Län-
dern präsent und Europas führender 
Anbieter von Fotodienstleistungen.

 Simon Schuhmacher
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Maria Laubers «Stila Wunsch»
PORTRÄT Im Auftrag ihrer Mutter 
brachte Elisabeth Aebischer-Bhend als 
Kind der Dichterin Maria Lauber ein 
G eschenk ins Altersheim. Diese fragte 
daraufhin: «Red no öper vo mir?» Die 
Frage ist Aebischer geblieben, weshalb 
sie die Erinnerung an die Poetin noch 
heute wachhält – etwa in den 36 Jodel-
liedern, die sie ihr gewidmet hat.

RUTH STETTLER

Im Jahr 1977 erlebte Elisabeth Aebi-
scher-Bhend das Frühlingserwachen ge-
nauso, wie Maria Lauber es im Gedicht 
«Un umhi» beschrieben hatte: 

«Un umhi chunnt e luuba Tag, wa d’Suna 
warmi zueha mag,
wa ds Lüfti leäuws u liechtlig giit 
dür d’Wida, wan am Bächi stiit. 
Un uf de Matte nume meh 
i schmale Fläcke lit der Schnee. 
Es Müüsi p!ft im Öpfelbuum, 
u höei im Blauwe wie ne Truum 
es "uchersch Wölhi sittig giit. 
U d’Bärga schine wit u briit 
ir Ustigsune. Höei u wit "ügt schon e 
Wyih. O schöeni Zit!» 

Inspiriert von diesen Eindrücken und 
den Versen der Frutigtaler Dichterin be-
gann Aebischer mit dem Komponieren. 
«Die Naturbeschreibung fand einen in-
neren Anklang in mir, ich setzte mich 
ans Klavier und so entstand meine erste 
Vertonung.» Als junge Lehrerin arbeitete 
sie damals in ihrer ersten Stelle im 
Diemtigtal und trat damit beru!ich in die 
Fussstapfen ihrer Mutter, die ebenfalls 
Lehrerin gewesen war. Aufgewachsen ist 
Elisabeth Aebischer-Bhend in einem 
Bauernhaushalt mit drei Geschwistern 
in Schwandi bei Reichenbach. Die Lite-
ratur von Maria Lauber hat sie schon als 
Kind gefesselt und bis heute nicht losge-
lassen. Die quirlige Rentnerin liebt es, 
Wertvolles aus früheren Zeiten an die 
jüngeren Generationen weiterzugeben. 
So manches altes «Büechi» hat sie mit 
einer hübschen Hülle aufgefrischt und 
weiterverschenkt. Alte Sachen auszu-
rangieren bringt sie kaum übers Herz.

Das Kulturgut war immer präsent
Aebischers Mutter kannte Maria Lauber 
gut. Deren Gedichte und Geschichten 
vom arbeitsreichen und kargen Leben 
der einfachen Talbewohner waren als 
Kulturgut im Hause Bhend präsent. Ihre 
Mutter legte Wert darauf, sie mit Luise 
Schranz aus Achseten bekannt zu ma-
chen. Die Lauber-Interpretin trug mit 
ihren Lesungen massgeblich dazu bei, 
die Mundartdichterin weit über die Tal-
grenzen hinaus bekannt zu machen. Aus 
dem Kontakt mit Luise Schranz ergab 
sich eine wertvolle Freundschaft. 
Schranz brachte Aebischer die Dichterin 
Maria Lauber noch näher. Auf dem Grat 
oberhalb der Bäuert Linter veranstalte-
ten die beiden einmal eine kleine, pri-
vate «Lauber-Literaturstunde». Gemein-

sam organisierten sie während sieben 
Jahren eine gut besuchte Dichter- und 
Erzählerwoche im Sunnehüsi in Kratti-
gen und würdigten die formvollendete, 
sprachliche Schönheit des Werks. Dabei 
wurden stets auch Aebischers Lauber-
Vertonungen gesungen. 

Nebst tiefgründigen, manchmal etwas 
schwermütig klingenden Gedichten fand 
Elisabeth Aebischer auch fröhliche Kin-
dergedichte mit ihren fürs Frutigtal ty-
pischen Verkleinerungsformen. Im 
Schla!ied «Am Wagi» (an der Wiege) ist 
die Rede von «Pützi» (Kosename für 
Kleinkind), «Chützi» (Kauz), «Pünti» 
(Kleinkind) oder «Glünti» (Pfütze). In 
einem der «Ustig-Gedichte» kommen «di 
brune Lämmscheni; di wisse Wölheni» 
vor. Im Jodel dieses Liedes haben die 
lange im Stall gehaltenen «jungem Bö-
ckeni» Gelegenheit, «Früüdeggümp 
z’mache». Diese einfachen Vertonungen 
eignen sich aus Aebischers Sicht sehr gut 
fürs Singen mit Kindern. 

Eingängige Melodien
Zweimal motivierte sie ein zugeschick-
tes Maria-Lauber-Gedicht zu einer Ver-
tonung. «Auch starke emotionale Erleb-
nisse wie den Tod der Eltern habe ich 
mit der Umsetzung von Lauber-Gedich-
ten in musikalische Klänge verarbeitet.» 
Bis heute gab sie 36 Gedichten eine Me-
lodie – und nichts freut sie mehr, als 
wenn diese auch gesungen werden. Die 
letzten sieben sind vor zwei Jahren ent-
standen. Ein kleiner Teil von Aebischers 
Liedern gehörten zum Repertoire der 
Gemischten Chöre Diemtigen und Schar-
nachtal. Die beiden Chörli Blankenburg 
und Reichenstein sangen auch welche. 
Inzwischen bestehen diese Chöre aber 
nicht mehr. Aktuell singen das Grue-
bechörli im Saanenland und die Simm-
entaler Jodlergruppe noch einige ihrer 
Vertonungen. Ganz besonders fühlte 
sich Elisabeth Aebischer geehrt, als der 
Kirchenchor Frutigen in diesem Früh-
jahr unter der kundigen Leitung von 
Georges Bircher einige Lieder einstu-
diert hat und sie selbst im Chor für das 
Projekt zum 50. Todestag von Maria Lau-
ber mitsingen durfte. Einen grossen 
Dank spricht sie dem Dirigenten und 
allen SängerInnen aus. Diese hätten sich 
mit Herzblut eingesetzt und in kurzer 
Zeit ein sehr schönes Resultat zustande 
gebracht. Die Rückmeldungen der Sän-
gerkollegInnen, dass die eingängigen 
Melodien ihnen im Alltag «nahiglüffe 
sige», freuen die Komponistin überaus. 

Eine besondere Widmung
«Es iinigs Liedi wellt ig, dass‘s blibi, 
wen ig gah, u dass ses öpper sungi, win 
ig ses gsunge ha» – um diesem Wunsch 
der Dichterin zu verwirklichen, hat Eli-
sabeth Aebischer der Kulturgutstiftung 
Frutigland das ausdrückliche Recht 
zum Eigengebrauch sowie zum Kopie-
ren und Weitergeben ihrer Vertonungen 
geschenkt. Während sie in ihrer Musik-

stube erzählt, «tischelet» sie die Noten-
blätter und beginnt freudig zu spielen. 
Man spürt, dass die Stücke von Herzen 
kommen und eine tiefe Bedeutung für 
sie haben. Sie wirken in ihrer Gestal-
tung echt und unterstreichen die Emo-
tionen von Maria Lauber. Das Privat-
konzert nimmt seinen Lauf und es 
folgen Variationen von Kirchen- und 
Volksliedern, die Aebischer für Gottes-
dienste in der Langzeitp!ege, im Alters-
heim und in den Bäuerten von Zweisim-
men geschrieben und gespielt hat. Auf 
die Frage, ob interessierte SängerInnen 
die Maria-Lauber-Jodellieder anpassen 
dürften, antwortet die Komponistin: 
«Natürlich! Jodlergruppen, Schulkinder 
und andere Chöre dürfen sie im Origi-
nalsatz oder auch ein-, zwei- oder drei-
stimmig singen. Es ist mein Herzens-
wunsch, dass meine Vertonungen 
gesungen werden und so mithelfen, die 
Dichterin im Volksbewusstsein zu erhal-
ten.»

Vielseitige Interessen
In ihrem Heim in Zweisimmen "nden 
sich in jeder freien Ecke liebgewonnene 
Bücher und andere Sammelstücke. 
Nachdem sie vieles über ihre Leiden-

schaften Musik und Literatur erzählt, ge-
zeigt, vorgesungen und vorgelesen hat, 
erklärt sie, dass dies nur ein kleiner Teil 
von ihr sei. 

Mit viel Liebe p!egt sie auch ihren 
Garten und den Sommerblumenschmuck 
ums Haus herum, stellt Teemischungen 
zusammen, erntet Gemüse und tüftelt 
aus, was wie und wo am besten wächst. 
Wenn möglich, reisen sie und ihr Mann 
im Frühsommer mit dem Camper in den 
Süden. Aebischer dokumentiert diese in 
einer Broschüre, damit sie die schönen 
Eindrücke in Wort und Bild weitervermit-
teln kann. In der P!ege der kirchlichen 

Partnerschaft des Obersimmentals mit 
vier reformierten Kirchgemeinden in Sie-
benbürgen (Rumänien) ist ihr eine wei-
tere Lebensaufgabe zugefallen. Sie hat 
sich intensiv mit der wechselhaften Ge-
schichte der Partnergemeinden und der 
anspruchsvollen ungarischen Sprache 
auseinandergesetzt. Nun hofft sie, ihre 
Freunde in Siebenbürgen wieder einmal 
treffen zu können. 

Sehr wichtig ist Elisabeth Aebischer 
ihre Familie. Sie geniesst das schöne Da-
heim mit ihrem Mann, unterstützt ihre 
Töchter nach Möglichkeit und freut sich 
an ihren vier Grosskindern. 

ZUR PERSON

Elisabeth Aebischer-Bhend (Jahrgang 1955) ist mit drei Geschwistern in 
Schwandi bei Reichenbach aufgewachsen. Nach ihrer Schulzeit in Schwandi 
und später in der Sekundarschule Reichenbach besuchte sie das Lehrerinnen-
seminar in Thun. Anschliessend unterrichtete sie sieben Jahre lang auf der Un-
terstufe im Diemtigtal. Nach zehnjähriger Familienpause – sie ist Mutter zweier 
Töchter – war sie als Teilpensenlehrerin im Obersimmental tätig. 
Dankbar ist sie für die Unterstützung ihrer Eltern, für die musikalische Förde-
rung durch gute Klavierlehrer, den Gemischtenchordirigenten in Diemtigen und 
durch den Jodelspezialisten, der ihr den PC-Notensatz beigebracht hat.  
 RS

Sitzt sie an der Orgel, ist sie in ihrem Element: Elisabeth Aebischer-Bhend.  BILD: RUTH STETTLER

Der Hausmeister brachte die Lösung
FRUTIGEN Am Dienstag und Donners-
tag letzter Woche führte die Klasse 6E 
der Primarschule Widi vor zahlreichen 
Zuschauern das Schulmusical «Coco 
S uperstar» auf. Darin ging es um einen 
Backstage-Pass für ein Livekonzert des 
angesagtesten Popstars. Der oder die 
beste SchülerIn sollte die begehrte Zu-
trittsberechtigung bekommen und mit 
Coco Superstar sprechen dürfen – dabei 
aber gleichzeitig die ganze Schule reprä-
sentieren. 

Nun stellte sich also die Frage, wer 
denn nun der oder die Beste ist und zum 
Konzert gehen darf. Zuerst sollten alle 
SchülerInnen nach ihrem Notenspiegel 
beurteilt werden, doch dabei brach 
gross er Streit aus. Alternativ sollten sich 
die SchülerInnen dann in Gruppen auf-
teilen, die ihren Stärken entsprechen. 

Auch das verlief jedoch nicht ohne Kon-
!ikte; erneut gab es Streit.

Eine unerwartete Wendung 
Die Lösung präsentierte schliesslich der 
Hausmeister. Weil er einen Verwandten 
hatte, der für den Coco-Auftritt die 
Kabel verlegte, überraschte er alle mit 
einer Liveübertragung des Konzerts. 
Und nicht nur das: Am gleichen Tag 
hatte der Hausmeister auch noch Ge-
burtstag und feierte fröhlich mit allen. 

Die Moral von der Geschichte: Alle 
haben ihre Qualitäten und Talente. 
Menschen sollten deshalb nicht nach 
einem einzelnen Kriterium beurteilt 
werden  – ganz gleich, wer sie sind, 
woher sie kommen oder welche Hobbys 
sie haben.

TIBOR KARGER, SCHÜLER Die Klasse 6E der Primarschule Widi bei ihrer Aufführung. BILD: TIBOR KARGER
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Dürfen Kinder ihren Müttern auch in Zukunft noch solche Bilder schenken? Oder muss das Wort «Mutter» demnächst ersetzt werden? BILD: CZARNY_BEZ / STOCK.ADOBE.COM

KOLUMNE – DERFÜR U DERWIDER

Geschichten
Geschichte Nummer eins: Eine Bank – 
lassen wir Namen, Gründe, Beklagte, Be-
klagenswerte und weitere Details bei-
seite  – eine Bank also geriet im März 
dieses Jahres in besorgniserregende 
Schieflage. Es drohte der Untergang 
oder – wie dies in der Sprache von Men-
schen mit Machtanspruch etwas netter 
heisst – ein Konkurs. Ein solcher Konkurs 
(bleiben wir bei der netten Sprache) hätte 
wohl weltweit verheerende Auswirkungen 
auf die Finanzwirtschaft und damit auch 
auf die gesamte Volkswirtschaft. Unnötig 
zu erwähnen, dass die Bank gross, zu 
gross war, um einfach nichts zu tun und 
abzuwarten, was passieren würde. So kam 
es, dass die Verantwortlichen ebendieser 
Bank und anderer Institutionen mit dem 
Bundesrat hurtig zusammenkamen, um 
einen Notfallplan zu erlassen. Fast hätte 

man vergessen, dass doch exakt für die-
sen Fall bereits gesetzliche Bestimmun-
gen existieren, die besagen, dass – wenn 
überhaupt – nur der für die Schweiz rele-
vante Teil einer Institution gerettet werden 
darf. Mit der Hilfe des Notrechts, das bei 
«schweren Störungen der öffentlichen 
Ordnung oder der inneren oder äus seren 
Sicherheit» erlassen werden kann (und mit 
überaus viel Pragmatismus), wurde also 
ein Notfallplan entworfen und umgesetzt. 
Wir kennen die Geschichte und warten mit 
ängstlich gebannter Neugier auf deren 
weiteren Verlauf.
Geschichte Nummer zwei: Eine junge 
Frau – lassen wir Namen, … (Sie wissen 
schon) – eine junge Frau also musste ihre 
Lehre zur Pflegerin in einem Altersheim 
im März dieses Jahres vorzeitig abbre-
chen, weil ihre Familie nach einigen Jah-

ren des Wartens einen negativen Asylent-
scheid erhalten hatte. Für die junge Frau 
und für viele andere in dieser Situation 
droht der Untergang ihrer Träume, Hoff-
nungen und Perspektiven oder – wie dies 
in der Sprache von Menschen mit sozia-
ler Sensibilität etwas ungehobelter 
heisst – eine himmelschreiende Unge-
rechtigkeit. Diese Ungerechtigkeit (blei-
ben wir bei der ungehobelten Sprache) 
schreit umso mehr zum Himmel, als doch 
die Pflege mehr denn je auf fähige und 
motivierte Personen angewiesen ist. Da 
hat nicht einmal geholfen, dass die Be-
wohnerinnen und Bewohner, die Mitarbei-
tenden und sogar der Lehrmeister und 
Geschäftsführer des Altersheims die zu-
ständigen Stellen beknieten, diesen äus-
serst harten Entscheid zu überdenken. 
Unnötig zu erwähnen, dass die besagte 

junge Frau in ihrem Umfeld sehr viel Sym-
pathie und Vertrauen genoss. Fast könnte 
man dabei vergessen, dass das Schwei-
zer Parlament kürzlich beschlossen hat, 
exakt für diesen Fall gesetzliche Bestim-
mungen zu erlassen und dass demnach 
Jugendliche ihre Lehre trotz negativem 
Asylentscheid in jedem Fall abschliessen 
dürfen. Nur: Das Gesetz ist formal noch 
nicht in Kraft und deshalb gilt der Status 
quo. Wer jetzt denkt, die zuständigen 
Stellen wären hier hurtig zusammenge-
kommen, um einen Notfallplan zu erlas-
sen und eine pragmatische Lösung zu su-
chen, irrt leider gewaltig. Es gilt kein 
Notrecht, keine Rettung, kein gesunder 
Menschenverstand, kein Mitgefühl – ob-
wohl für diese junge Frau und viele 
ebenso betroffene eine Welt zusammen-
bricht und ihre Perspektiven platzen.

Es fällt mir äusserst schwer, diese Ge-
schichten ohne (ungehobelten) emotiona-
len Ausdruck und in gewohnter Distanz 
und Sachlichkeit wiederzugeben. Es 
bleibt aber die kleine Hoffnung, dass uns 
diese Geschichten helfen mögen, die ei-
gene Haltung und das eigene Handeln in 
den kleinen und grossen Entscheidungen 
des Alltags kritisch zu überprüfen und zu 
versuchen, Gnade vor Recht und gesun-
den Menschenverstand vor dem Buchsta-
ben walten zu lassen.

HANS PETER BACH

HANSPETER.BACH@LIVENET.CH  

Zum Tag der entbindenden Person
ESSAY «Am kommenden Sonntag ist 
Muttertag.» Dieser Satz ist schnell 
g eschrieben und wirkt auf den ersten 
Blick völlig unproblematisch. Doch er ist 
es nicht. Schon ein einziges Wort kann 
heute zu erbitterten Grabenkämpfen 
führen. Zum Beispiel das Wort Mutter. 

MARK POLLMEIER 

«Mögest du in interessanten Zeiten 
leben» – so lautet ein Sprichwort, das 
angeblich aus China stammt. Ob man 
das als gut gemeinten Wunsch versteht 
oder doch eher als Fluch, bleibt jedem 
selbst überlassen. Fest steht: Was tradi-
tionelle Rollenbilder und die damit ver-
bundene Sprache angeht, leben wir 
d e!nitiv in interessanten Zeiten. 

Am 31. März erschien auf der Online-
Seite der ARD-Tagesschau ein Artikel 
über einen Gesetzesentwurf der deut-
schen Bundesregierung. Im Kern ging es 
darum, dass nach der Geburt eines Kin-
des auch der zweite Elternteil eine 
b ezahlte Freistellung von zwei Wochen 
erhalten soll. Im Artikel der Tagesschau 
las sich das Vorhaben so: «Der Partner 
oder die Partnerin der entbindenden 
Person soll künftig zwei Wochen nach 
der Geburt freigestellt werden.»

Es ist ein Satz, der noch vor Kurzem 
undenkbar gewesen wäre. Bis vor weni-
gen Jahren war klar: Wer das Kind be-
kommt, ist die Mutter, der andere Eltern-
teil ist der Vater. Doch wie gesagt: Die 
Zeiten sind interessanter geworden, die 
Rollen nicht mehr eindeutig verteilt.

•

Die neue Unübersichtlichkeit gefällt 
nicht allen. Kaum war der Tagesschau-
Text erschienen, !el den ersten die merk-
würdige Wortwahl von der «entbinden-
den Person» auf. Von da an war es nicht 
mehr weit bis zu jenem Phänomen, das 
man mittlerweile als «Shitstorm» kennt. 
Die ARD wurde mit A nfragen bombar-
diert. Zeitungen berichteten, in den so-
zialen Medien machten die üblichen 
Witze die Runde, Politiker gaben State-
ments ab. «Das kann doch nicht ernst ge-
meint sein?», fragte etwa der bayerische 
Ministerpräsident Markus Söder. «Der 
Woke-Wahn muss von der ARD korri-
giert werden. Für so einen Unsinn 
braucht es keine Zwangsgebühren.»

Und das geschah dann auch. Die 
R edaktion der Tagesschau korrigierte 
den Online-Artikel und machte dies in 
einer Anmerkung kenntlich: «In dem 
Text wurden die Formulierungen ‹ent-
bindende Person› und ‹gebärende Per-
sonen› durch Mutter ersetzt, da sie zu 
Missverständnissen geführt haben.»

Hier könnte die Geschichte zu Ende 
und die Welt wieder in Ordnung sein. 
Doch so einfach ist es nicht. Auch nach 
der Änderung des Textes blieb die «ent-
bindende Person» ein Aufregerthema. 
Nun ging es darum, warum in aller Welt 
die Tagesschau-Redaktion das Wort 
M utter überhaupt vermieden hatte.

Wie es heute üblich ist, witterten e inige 
alsbald eine Verschwörung. Das von den 
Grünen geführte Familienministerium 
habe dem öffentlich-rechtlichen Sender-
verbund die seltsame Sprachregelung 
vorgegeben, so der Verdacht. Eine ARD-
Sprecherin dementierte entschieden: Es 
habe zu keiner Zeit Anweisungen gege-
ben, das Wort Mutter nicht zu verwen-
den.  Auch die Tagesschau-Redaktion 
gab dazu eine Erklärung ab. «Bei der Be-
zeichnung ‹entbindende Person› handelt 
es sich nicht um einen Begriff aus dem 
Gesetzentwurf», so die Klarstellung. 

Die Familienministerin war also 
o ffenbar nicht schuld. Warum aber 
wurde die Mutter gestrichen? «Der Be-
griff wurde gewählt, um niemanden zu 
diskriminieren», so die Erklärung. 

•

Das Bestreben, nur ja niemanden zu 
diskriminieren, ist vermutlich der 
Schlüssel zu vielen ähnlichen Debatten 
der letzten Zeit. Als in der «Brasserie» 
in der Berner L orraine ein Konzert ab-
gebrochen wurde, weil ein hellhäutiges 
Schweizer Bandmitglied Rastazöpfe 
trug, ging es genau darum. Und als SRF 
kürzlich einer Moderatorin untersagte, 
während der Sendung «10 vor 10» ein 
Kreuzkettchen zu tragen, entsprang 
auch das wohl der Sorge, jemand 
könnte sich von dem religiösen Symbol 
diskriminiert oder zumindest beein-
"usst fühlen. Nun hat es also die Mut-
ter erwischt. 

Wer nun überlegt, wer sich denn durch 
dieses Wort diskriminiert fühlen könnte, 
muss sich die heutige Familienvielfalt ins 
Gedächtnis rufen. Das Modell Frau-
Mann-Kind(er) überwiegt zwar bei wei-
tem. Aber es gibt mittlerweile auch rein 
weibliche Elternpaare. Sprachlich gese-
hen sind in dieser Konstellation beide El-
ternteile Mütter – aber nur eine von 
ihnen hat das Kind bekommen. Sie ist 
demnach die entbindende oder gebä-
rende Person; die andere ist die Partne-
rin, die gemäss Gesetzesentwurf zwei 
Wochen bezahlten Urlaub bekommen 
soll. Die ursprüngliche Formulierung der 
Tagesschau war also sachlich korrekt – 
und wurde doch als heftige Provokation 
empfunden.

Das ist nichts Neues. Viele der gut ge-
meinten Versuche, keine Minderheit zu 
diskriminieren, enden damit, dass sich 
stattdessen die Mehrheit diskriminiert 
fühlt. SRF wollte sich nicht vorwerfen 
lassen, gegen die weltanschauliche Neu-
tralität zu verstossen – und brüskierte 
dann all jene, denen das christliche 
Kreuz wichtig ist (aus welchem Grund 
auch immer). Die deutsche Tagesschau 
wollte Rücksicht nehmen auf Familien, 
die nicht dem Standard entsprechen – 
und verärgerte damit jene grosse Mehr-
heit, die sich als «normal» emp!ndet.

•

Aus der Verärgerung der Mehrheit lässt 
sich bekanntlich politisches K apital 
schlagen. Es war vermutlich kein Zufall, 

dass der bayerische Ministerpräsident 
das angebliche «M utter-Verbot» aufgriff. 
Auch im aktuellen Schweizer Wahl-
kampf versuchen manche, die Schlag-
worte «Gender» und «Woke» zum 
Thema zu machen. Dabei wird stets so 
getan, als gäbe es einen geheimen Plan, 
unsere Sprache und damit unser Verhal-
ten schleichend zu verändern – und als 
müsste sich die unterdrückte Mehrheit 
gegen diese M achenschaften zur Wehr 
setzen. Doch das Beispiel von der «ent-
bindenden Person» zeigt ja gerade, dass 
es ein solches Sprachdiktat nicht gibt. 

Eigentlich ist es ganz einfach: Entwe-
der, eine neue Formulierung setzt sich 
durch, indem sie von vielen Menschen 
(freiwillig) übernommen wird. Oder die 
Mehrheit lehnt diese Formulierung als 
untauglich ab; dann bleibt alles beim 
Alten. 

•

Man kann das sehr gut am sogenannten 
Gendern beobachten. Der «Frutigländer» 
verwendet schon seit Jahren das so-
genannte Binnen-i, zum Beispiel in 
Lehrer Innen oder MitarbeiterInnen. Der 
Grossbuchstabe in der Mitte soll anzei-
gen, dass es in einem Text nicht nur um 
männliche, sondern eben auch um weib-
liche Personen geht. Mittlerweile existiert 
eine ganze Reihe weiterer Schreibweisen, 
vom Gender sternchen bis zum Unter-
strich mitten im Wort. Daneben gibt es 
die Variante des Partizips, also etwa Ler-
nende oder Mitarbeitende. 

Elegant und befriedigend ist nichts 
davon, aber das hat auch niemand be-
hauptet. Die genannten Schreibweisen 
sind ein Mittel zum Zweck, nicht mehr 
und nicht weniger.

In den Texten, die beim «Frutig-
länder» eingereicht werden, !ndet sich 
heute die ganze Bandbreite an Möglich-
keiten. Manche Verfasser verzichten 
komplett aufs Gendern, andere nutzen 
mal diese, mal jene Schreibweise. 

Hat jemand diese Autorinnen und 
A utoren gezwungen? Wurden sie ange-
wiesen, so und nicht anders zu schrei-
ben? Wohl kaum. Die allermeisten haben 
sich einfach einer sprachlichen Entwick-
lung angeschlossen, einem Trend – ver-
mutlich, ohne allzu viel darüber nachzu-
denken. Man kann dieses Verhalten 
gedankenlos und unre"ektiert !nden. 
Aber eines ist es mit Sicherheit nicht: 
von oben verordnet und erzwungen. 

•

Wir leben in interessanten Zeiten. Darf 
man den Muttertag noch Muttertag 
n ennen? Selbstverständlich! Niemand 
hat das Wort Mutter verboten, nicht das 
deutsche Familienministerium, nicht die 
Tagesschau und auch sonst niemand. 
Wer stattdessen lieber «Tag der ent-
bindenden Person» sagen möchte, darf 
auch das tun. Er oder sie muss dann 
aber damit rechnen, dass es darauf ab-
lehnende oder erheiterte Reaktionen 
gibt – so wie das auch die Redaktion der 
«Tagesschau» erfahren musste. 
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Von den Besucherfragen zum Trail

MICHAEL SCHINNERLING

Sandro Linder zog bei der blauen Tafel 
noch die letzte Schraube an. Dann war 
alles parat für den Nordic-Arena-Trail 
auf dem Areal der Sprungschanzen. An-
lässlich der ersten Begehung wurde den 
Vertretern des Tourist Centers Kander-
steg die Neuheit vorgestellt. 

Der Trail beginnt vor dem Betriebs-
gebäude. Von dort führt die Route hin-
auf bis zum Aufwärm-Chalet bei den 
gros sen Sprungschanzen und durchs 
Gelände zurück zum Betriebsgebäude. 
«Der Nordic-Arena-Trail ist ein Rund-
weg um die Schanzenanlage», erklärte 
Betriebsleiter Marc Stübi. «Dabei kommt 
man an acht reichlich bebilderten Tafeln 
mit Hintergrundinformationen vorbei. 
Beim Lesen erhält man interessante und 
kurzweilige Einblicke rund ums Ski-
springen und die Swisscom Nordic 
Arena.» 

Der Rundgang ist eine weitere Berei-
cherung des Angebots von Kandersteg. 
«Man kann diesen 45- bis 60-minütigen 
Trail an 365 Tagen im Jahr ablaufen Die 
blauen Wegweiser zeigen jeweils den Weg 
zur nächsten Tafel», so der Betriebsleiter. 
Gesponsert wurden die Tafeln von der 
Schneider Schriften AG und von Karl 
Bieri vom Hotel Alpina. «Ich unterstütze 
dies gerne, weil es auch unserem Nach-
wuchs beim NNSK zugute kommt», be-
gründete Bieri sein Engagement. 

Wie ist die Idee entstanden?
«Entschuldigung, seit wann gibt es Ski-
springen in Kandersteg?» – «Ist die An-
lage das ganze Jahr über in Betrieb?» 
Solche und andere Fragen bekam Be-
triebsleiter Marc Stübi immer wieder ge-
stellt. «Wenn ich Zeit habe, beantworte 
ich sie gerne. Aber was ist, wenn mal 
niemand da ist?» Für solche Situationen 
habe man mit den nun aufgestellten Ta-
feln eine Lösung gefunden, so Stübi. 

Vor rund einem Jahr hatte er zusam-
men mit den NNSL-MitarbeiterInnen 
Stefanie Rathmayr und Sandro Linder 
mit den Vorbereitungsarbeiten für den 
Trail begonnen. Nun !nden sich auf den 

Infotafeln Antworten auf häu!g gestellte 
Fragen. Zum Beispiel: «Das Skispringen 
hat seit 1920 Tradition in Kandersteg. 
Seit 2016 ist die Swisscom Nordic Arena 
schweizweit die einzige grössere Anlage, 

die ganzjährig betrieben werden kann. 
Regelmässig !nden auf unseren Schan-
zen nebst vielen Trainings auch natio-
nale und internationale Wettkämpfe 
statt.» 

Die Stationen des Trails:

• Hallo und herzlich willkommen 
• Rund um die Nordic Arena
• Aufbau einer Skisprungschanze 
• Schanzenrekorde 

• Geschichte des NNSK
• Der Sprungablauf
• Aspisvipern – unsere Dauermieterinnen
• So wirst du Skispringerin oder Skispringer

Von der vierten Infotafel aus hat man einen sehr guten Blick aufs Dorf.  BILDAUTOR

Links: Sandro Linder zieht die letzte Schraube an. Rechts: Kari Bieri ist einer der beiden Hauptsponsoren. BILDER: MICHAEL SCHINNERLING

Rochade im EHC-Vorstand
EISHOCKEY An der Hauptversammlung 
des EHC Kandersteg am Freitagabend 
übergab der aktuelle Präsident Philippe 

Hari sein Amt an Christoph Rauber (Vi-
zepräsident seit 2020). Rauber war be-
reits von 2009 bis 2014 Vorstandsmit-

glied und ab 2010 Präsident. Hari war 
seit 2020 Präsident. Er übernimmt neu 
das Ressort Marketing / Events. «Phi-
lippe war der Minister, der durch die 
nicht einfache Corona-Zeit führte. Er ist 
ein Netzwerker, der einen starken 
Bezug zum Club hat und als Einheimi-
scher viel bewegen konnte», lobt Rau-
ber seinen Vorgänger. Hari sei sehr en-
gagiert gewesen und habe viel für den 
Verein geleistet. 

Zur Zukunft des Clubs meint der alte 
Präsident: «Es gibt nach wie vor viel zu 
tun, wir müssen uns !nanziell noch bes-
ser aufstellen. Im Nachwuchsbereich 
sind wir dank des guten Staffs ausge-
zeichnet unterwegs», so Hari. «Was mir 
aus meiner Amtszeit besonders in Erin-
nerung bleibt, sind die Family-Days. 
Hier zeigte sich deutlich die Stärke un-
seres Clubs: die Verbundenheit aller 
Spieler, von den Jüngeren über die Akti-
ven bis hin zu den Senioren. 

Ein Präsent für Ronny Murer
An der HV wurde der Spieler Ronny 
Murer verabschiedet, der in 13 Jahren 
über 200 Matches für den Club bestrit-
ten hatte. «Ich bin mit 20 Jahren zum 
EHCK gekommen und habe es nie be-
reut», so Murer. Für seinen langjährigen 
Einsatz in der ersten Mannschaft bekam 
er ein Präsent. MICHAEL SCHINNERLING

Philippe Hari (l.) übergibt dem neuen (und alten) Präsidenten Christoph Rauber einen symbolischen 
Puck.  BILD: MICHAEL SCHINNERLING

BLICKPUNKT

Mit Hochdruck in den Frühling 
Um Geruchsemmissionen vorzubeugen, lassen die Gemeinden Kehricht-
container regelmässig mit Hochdruck auswaschen. So geschehen und gese-
hen letzte Woche in Reichenbach.

MARTIN WENGER

KANDERSTEG Am vergangenen Mittwochabend 
wurde der Nordic-Arena-Trail eingeweiht. An acht 
Posten war viel I nformatives zu den Sprungschan-
zen, zu Rekorden und zum Skisprung selbst zu 
e rfahren. Der Nutzung des neuen An gebots ist bei 
jedem Wetter möglich.
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Besser geht’s (fast) nicht

MICHAEL SCHINNERLING

Viele Kinder waren aufgeregt vor ihrer 
ersten Teilnahme beim «Dr schnällscht 
Chandertaler» in Frutigen. Gestartet 
wurde in 67 Serien in den Kategorien 50 
Meter für die Jahrgänge 2013–2017, 60 
Meter für die Jahrgänge 2009–2012 und 
80 Meter für die Jahrgänge 2007–2008. 
Die Begeisterung der LäuferInnen war 
gross. Eltern, Verwandte und Freunde 
standen an der Strecke und feuerten die 
jungen Athleten an. Egal, wie sie jeweils 
abschnitten: Im Ziel nahmen sie sich in 
den Arm und gratulierten dem Sieger 
oder der Siegerin. Es war zwar ein Wett-
kampf, jedoch war dieser eher familiär 
gehalten. Beim 1000-Meter-Lauf gab es 
eine Anpassung: Die Jahrgänge 2014, 
2015, 2016 und jünger liefen bei den Vo-
rausscheidungen über die Distanz von 
600 Metern. Beim Regional!nal «Die 
schnällschte Oberländer» am 3. Juni in 
Interlaken werden diese Jahrgänge die 
gleiche Distanz zurücklegen. 

Zusammenarbeit mit dem Fussballclub
Rund 30 Mitglieder des TV Frutigen 
sorgten für einen reibungslosen Ablauf 
auf und neben dem Platz. Auch Externe 
halfen mit – wie etwa Franz Rubin von 
der Electrio AG in Reichenbach. Er hatte 
am frühen Morgen 140 Meter Kabel ver-
legt und vier Boxen installiert, sodass 
später jeder den Speaker Simon Schnid-
rig verstehen konnte. Stattgefunden hat 
der Anlass erneut auf dem Platz des FC 
Frutigen. Auch in der Festwirtschaft ar-
beiteten der Turnverein und der Fuss-
ballclub wieder zusammen. «So können 

beide Vereine vom Anlass pro!tieren», 
erklärt Franziska Kaufmann vom TV 
Frutigen. «Nebst dem sportlichen Teil 
organisierten wir auch wieder den Spiel-
bus. So konnten sich die wartenden 
Sportler und Geschwister die Zeit ver-
treiben.» 

Aus Sicht des OK-Präsidenten Michael 
Moser war der Anlass mehr als gelun-
gen. Es waren sehr viele Kinder am Start 
und enorm viele Zuschauer vor Ort. «Das 
OK ist für die Zusammenarbeit mit dem 
FC sehr dankbar. Der Fussballplatz bie-
tet alles, was für den Anlass nötig ist und 
erleichtert uns die Arbeit sehr.»

Schweizermeisterschaften in Frutigen
Im vergangenen Jahr feierte der grösste 
Jugendsportanlass der Region seinen 50. 
Geburtstag – obwohl dies eigentlich 
schon die 51. Austragung war. «Wir 
haben etwas geschummelt. Der Jubilä-

umslauf 2021 ist genau in die Corona-
Zeit gefallen und wir waren uns im OK 
einig, dass eine Austragung unter diesen 
Bedingungen einem solchen Jubiläum 
nicht würdig gewesen wäre», sagt Fran-
ziska Kaufmann. Dieses Jahr steht für 
den Verein zudem ein weiteres Highlight 
ins Haus: «Im November dürfen wir die 
Schweizermeisterschaft im Gerätetur-
nen austragen», so Michael Moser. 

Alle Infos zum «Dr schnällscht Chandertaler» !n-
den Sie unter www.frutiglaender.ch im Bereich 
Web-Links.

Der Ehrgeiz steht diesen TeilnehmerInnen ins Gesicht geschrieben.  BILD: MICHAEL SCHINNERLING

Das Podest der Kategorie «Final 2015 Mädchen» 
(v. l.): Maria Jaggi (Jugi TV Reichenbach), Aliya 
Zürcher (TV Reichenbach) und Anna Elena Zingg 
(TV Frutigen).  

Auf den Courts kehrt Leben ein

TENNIS Im April nahm die Saison beim TC Frutigen richtig Fahrt auf. Die Schüler-
trainings fanden gros sen Anklang und die Wettkampfspieler versuchten mittels 
Vorbereitungsturnieren, Camps oder mit einem Trainingswochenende, bis zum  
Interclub-Start in Form zu kommen. Die Plätze waren gut gebucht – sofern das 
Wetter es erlaubte.

BARBARA WILLEN

In den Schulferien fand die Trainingswo-
che der SchülerInnen statt. Mit insge-
samt 22 TeilnehmerInnen war diese voll 
ausgebucht. Trotz des nicht sehr einla-
denden Wetters wurde an vier Nachmit-
tagen "eissig trainiert. Viele Kinder be-
suchen regelmässig die Trainings unter 
der Woche, und für den Junioren-Inter-

club im Juni haben sich acht Teams an-
gemeldet – ein neuer Rekord.

Die neugegründete Tennisschule von 
Nevio Guadalupi leitet und koordiniert 
die Trainings und Wettkämpfe der Kin-
der. Die beiden Coaches Nevio Guada-
lupi und Noel Nussbaum sind erfreut 
über die grosse Nachfrage.

Knappe Kiste bei den Herren
Vom 21. bis zum 23. April organisierte 
die Tennisschule den «Mini Davis Cup». 
Das Vorbereitungsturnier wurde mit 
Zweierteams durchgeführt, es standen 
Einzel- und Doppelpartien auf dem Pro-
gramm. Die Wetterprognosen waren 
auch für dieses Wochenende nicht allzu 
rosig. Da die Plätze aber in einem guten 
Zustand sind, konnten alle 71 Spiele 
durchgeführt werden. In zwei Herren- 
und einer Damenkategorie wurde um 
Punkte gekämpft. Mit 17 teilnehmenden 
Teams war auch dieser Event sehr ge-
fragt. Viele Interclub-Spieler – auch von 
umliegenden Clubs – nutzten die Gele-
genheit, den Ernstkampf zu trainieren.

Bei den Damen setzten sich Carla 
Steiner und Gina Trachsel durch, ohne 
eine ihrer sechs Partien verloren zu 
haben. Die Wettkampf in der ersten Ka-
tegorie der Herren war eine sehr ausge-
glichene Angelegenheit. Mit Noel Nuss-
baum und Björn Inniger holten auch hier 
zwei Einheimische den «Mini Davis 
Cup»-Titel. Auf dem Weg zum Sieg hat-
ten sie vier der neun Partien verloren 
und sich in einem packenden Finalspiel 
gegen die Spiezer Marlon Dietrich und 
Yorick Grif!ths durchgesetzt. In der 
zweiten Herrenkategorie triumphierten 
im Finalspiel Daniel von Dach und Mar-
kus Gagalick (TC Kyburg Thun) über Nils 
und Tom Willen (TC Frutigen).

Eine Woche vor Interclub-Beginn fand 
auf der Tennisanlage des TC Frutigen ein 
Trainingswochenende statt. Die 21 Teil-
nehmerInnen trainierten "eissig und 
nahmen die Tipps der erfahrenen Ten-
nistrainer dankbar entgegen. Wie gut die 
Spieler wirklich in Form sind, werden 
sie in den kommenden Wochen während 
der Interclub-Partien zeigen können.

Der Meisterschaftsstart ist 
geglückt
TENNIS Bei sommerlichen Temperatu-
ren begann letztes Wochenende für die 
zehn Mannschaften des TC Frutigen die 
Interclub-Saison. Mit zwei klaren Siegen 
zeigten die beiden Erstliga-Teams, dass 
auch dieses Jahr wieder mit ihnen zu 
rechnen ist.

BARBARA WILLEN

Am vergangenen Wochenende begann 
der Interclub (IC) mit der ersten Runde 
der Gruppenspiele. Der Mannschafts-
wettbewerb im Tennis erfreut sich 
schweizweit grosser Beliebtheit. Seitens 
des Tennisclubs Frutigen nehmen zehn 
Teams in verschiedenen Alterskatego-
rien und Ligen teil. Die Meisterschaft !n-
det von Mai bis Juni statt. Ausgetragen 
werden drei bis fünf Gruppenspiele – 
und je nach Liga folgen im Anschluss 
Auf- oder Abstiegsspiele.

Der IC hat eine langjährige Tradition 
und ist ein wichtiger Bestandteil für das 
Clubleben. Der Einzelsport rückt wäh-
rend dieses beliebten Teamevents in den 
Hintergrund. 

Gleich zu Beginn Ambitionen angemeldet
Die Frutiger Erstliga-Herren der Aktiven 
hatten letztes Jahr nur knapp den Auf-
stieg in die NLC verpasst. Mit einem 
8:1-Heimsieg in der ersten Begegnung 
gegen die Basler LTC 1 meldeten sie 
auch für diese Saison gleich zu Beginn 
ihre Ambitionen an. Das Team von Cap-
tain Noel Nussbaum ist sehr konstant 
und spielerisch ausgeglichen, das Kader 
jedoch knapp. Mit dem Adelbodner Finn 
Burn wurde auf diese Saison ein neuer 
Spieler gewonnen, der das Team optimal 
ergänzt und auch gleich in der ersten  

Begegnung zwei Punkte beisteuerte. 
Ebenfalls erfolgreich mit 8:1 begannen 
die Herren 35+ ihre Erstliga-Saison – ein 
wichtiger Sieg in Richtung Aufstiegs-
spiel, das ganz klar das Ziel der Mann-
schaft ist.

Von den restlichen fünf Herren- und 
den drei Damenteams konnten nur noch 
die Drittliga-Herren (aktive) mit einem 
Sieg starten. Wie schon im Vorjahr setz-
ten sich die Frutiger deutlich gegen 
Kehrsatz durch.

Für alle anderen Teams des TC Fruti-
gen gibt es am kommenden Wochenende 
die nächste Gelegenheit zu punkten. Die 
beiden Erstliga-Mannschaften bestreiten 
ihr zweites Heimspiel am Samstag, 
13. Mai. Um 11 Uhr spielen die Herren 
35+ und um 15 Uhr die Herren Aktive.

Als Nummer 1 schlug Noel Nussbaum einen 
gleichklassierten Gegner in einer spannenden und 
ausgeglichenen Partie. Im dritten Satz behielt er 
die Nerven und brachte den Sieg nach Hause.  
 BILD: BARBARA WILLEN

Über 70 Partien wurden von Freitag bis Samstag während des «Mini Davis Cup»-Turniers auf der  
Tennisanlage Wisoey ausgetragen.  BILD: BARBARA WILLEN

BILDERGALERIE
Mehr Bilder vom  
Laufwettkampf  
finden Sie unter 

www.frutiglaender.ch/galerie

Beim Final der «Knaben 2011» siegten (v. l.):  
Ruben Zingg (Widi), Elio Josi (Schule Widi) und Flo-
rian Germann (Tornados.)  
 BILDER: TV FRUTIGEN

LAUFSPORT Am vergangenen Samstag wurde 
«Dr schnällscht Chandertaler» durch den TV 
Frutigen ermittelt. Rund 360 Kinder starteten 
auf Rasen in verschiedenen Alterskategorien 
und absolvierten Distanzen zwischen 50 und 
80 Metern. Auf der 1000-m-Rundbahn liefen 
140 Kinder. Die Veranstalter sind überaus  
zufrieden.
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Seit Neustem ist die Schweiz 
bürgerlich dominiert. 
Jedenfalls, wenn man sich die 
Kantone anschaut: Seit den Genfer 
Wahlen vom vergangenen Wochen-
ende gibt es in keiner einzigen 
Kantonsregierung mehr eine rot-
grüne Mehrheit. Entweder 
dominieren die Bürgerlichen, oder 
es liegt – wie in den beiden Basel 
und im Jura – eine Situation vor, bei 
der keine Seite einen stabilen 
Überhang hat. 

frutiglaender.ch

SCHON GEWUSSTBilderrätsel
Auflösung
Nein, keine Darmschlinge 
war in der letzten  
Ausgabe zu sehen, und 
auch kein anderes Organ.
Unser Bild zeigte die 
Larve eines Rosenkäfers. 
Wer dieser Tage seinen 
Garten umgräbt, dem 
wird ein solcher Engerling 
vielleicht begegnen. 
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SCHLUSSPUNKT

POPPEN UND BIER
Vor etwa 40 Jahren, ich war damals 
in der sechsten oder siebten Klasse, 
brachte ich aus der Schule das Wort 
«cool» mit nach Hause. Meine Mutter 
fand diesen englischen Ausdruck 
schrecklich. Ich wiederum fand meine 
Mutter schrecklich – sie war eben 
überhaupt nicht cool.
Die Klage über die vielen englischen 
Wörter in unserer Sprache: Sie ist so 
alt wie sinnlos. Glaubt denn irgend-
jemand, diese Lehnwörter würden 
wieder verschwinden, wenn man sich 
nur fest genug darüber aufregt? Das 
Gegenteil ist der Fall! Computer, 
M anager, Stress, Boykott, Training, 
 Interview, Fitness, fair oder unfair – 
viele eng lische Vokabeln nutzen wir 
schon so lange und selbstverständlich, 
dass ihre Herkunft kaum noch auffällt. 
So funktioniert Sprache nun einmal: 
Wörter kommen und gehen wie 
M odetrends. Ist ihr Haltbarkeitsdatum 
überschritten, verschwinden sie oder 
werden durch neue ersetzt. Weil das 
aber ein endloser Prozess ist, gibt es 
immer wieder neue Kritiker, die sich 
über die fremdländischen Ausdrücke 
echauffieren. Diese Woche erlangte 
der Ausserrhoder Kantonsrat Christian 
Oertle damit sogar nationale Bekannt-
heit. In einer Parlamentsdebatte hielt 
er ein flammendes Plädoyer gegen die 
vielen Anglizismen in einem Gesetzes-
entwurf. «Pop down, pop öp und weiss 
der Teufel wohin noch poppen!», 
schimpfte Oertle. Irgendwann müsse 
man rausgehen zu den Leuten und die 
Vorlage erklären, «und das garantiere 
ich euch: Im Appenzell Ausserrhoden 
versteht nicht jeder Englisch!»
Mag sein, dass das stimmt. Vielleicht 
unterschätzt der Herr Oertle aber auch 
seine Landsleute – die Appenzeller 
sprechen schliesslich sogar Arabisch. 
Der Begriff Alkohol zum Beispiel ist 
ihnen sicher bekannt, ebenso wie 
K affee und Zucker, Sofa und Matratze, 
Haschisch und Razzia. Alle diese Wör-
ter sind arabischen Ursprungs. Wir 
haben sie einst ins Deutsche über-
nommen, und bestimmt hat man sich 
damals über diese neuen Ausdrücke 
ereifert. Ohne Erfolg, wie man sieht: 
Sie sind geblieben, und noch viele an-
dere mehr. Es mag den Verteidigern 
der deutschen Sprache ein Trost sein, 
dass auch wir wichtige Wörter erfolg-
reich exportiert haben. Bier zum Bei-
spiel heisst im Arabischen: Biera.
 MARK POLLMEIER

 M.POLLMEIER@FRUTIGLAENDER.CH 

Ein reicher Schatz fürs Dorfarchiv
ADELBODEN Tausende alter Postkarten und zahlreiche Dokumente zur Ortsge-
schichte lagern nun im Untergeschoss des Pfarrhauses: Das Dorfarchiv beherbergt 
neuerdings die «Sammlung Lips» – Grund genug für eine kleine Übergabefeier.

TONI KOLLER

60 Jahre lang waren Walter und Marg-
rit Lips aus Wangen (ZH) Stammgäste im 
Lohnerdorf. Und seit Anbeginn haben 
sie alles zur Seite gelegt, was sie zu 
ihrem Ferienort an Gedrucktem !nden 
konnten. Ihre Sammlung umfasst etwa 
30 Ordner mit Unterlagen zu den Ho-
tels – Fotogra!en, Zeitungsausschnitte, 
alte Speisekarten, Preislisten und der-
gleichen mehr –, zu den zeitweise zahl-
reichen Ferienheimen und zu vielen wei-
teren Aspekten des örtlichen Geschehens. 

Frischer Augenschein auf das alte 
Adelboden
Im Mittelpunkt der Sammlung Lips aber 
stehen rund 5000 Ansichtskarten mit 
Adelbodner Sujets, die bis ins Jahr 1880 
zurückreichen. Walter Lips hat sie mitun-
ter auf Flohmärkten und in Antiquaria-
ten in der halben Welt aufgetrieben. Etwa 
die Hälfte dieser Postkarten entstammen 
dem Werk der lokalen Fotografendynas-
tien Klopfenstein und Gyger, weshalb uns 
manch eine Ansicht aus früheren Publi-
kationen bekannt vorkommen mag. Die 
übrigen rund 2500 Karten hingegen wur-
den von anderen Fotokünstlern geschaf-
fen und eröffnen nicht selten einen neuen 
Blick auf die Entwicklung des Tourismus-
orts. Erstmals davon überzeugen konnte 
man sich 2022 bei der Adelbodner Tou-
rismus-Jubiläumsfeier, als Elemente der 
Lips-Kollektion auf Plakaten die Schau-
fenster zierten. «Das Ganze ist ausseror-
dentlich hilfreich für die heimatkundliche 
Forschung», betonte Dorfarchiv-Vertre-
ter Jakob Pieren bei der formellen Entge-
gennahme der Sammlung am vergange-
nen Mittwoch.

In guter Obhut
Dieser Tage haben Margrit und Walter 
Lips ihre Adelbodner Eigentumswoh-

nung altershalber aufgegeben. Schon 
lange zuvor stellte sich ihnen die Frage: 
Wohin mit all den Dokumenten? Peter 
Waser vom Stammgästeverein (VSA) 
vermittelte dann den Kontakt zur Tou-
rismusorganisation und zum Dorfarchiv. 
Es folgte einiges Hin und Her: Angesichts 
des hohen Sammlerwerts der Ansichts-
karten wollte Walter Lips seine Prezio-
sen verständlicherweise nicht ganz kos-
tenlos abtreten. Und das Dorfarchiv, eine 
Stiftung der Gemeinde, verfügt kaum 
über eigene Mittel für Ankäufe. Eine In-
teressengemeinschaft unter Wasers Lei-
tung fand schliesslich die nötigen Spon-
soren: Gemeinde, Tourismusorganisation, 
Hoteliers, VSA, der Verein Oniborg sowie 
die IG Dorf brachten zusammen 10 000 
Franken auf, um die Familie Lips ange-
messen zu entschädigen. Walter Lips: 
«Ich bin glücklich, dass unsere Sachen 
am richtigen Ort auf kompetente Weise 
weiterbewahrt werden: im Dorfarchiv.»

Die grosse Arbeit kommt noch
Nun ist also die gesamte Sammlung Lips 
im Archiv eingetroffen. Wohlgeordnet 
zwar, aber «nur» in Papierform. Dabei 
ist es das erklärte Ziel, das Material – wie 
auch den stetig wachsenden übrigen Ar-
chivbestand – nach und nach zu digita-
lisieren, entsprechend zu beschlagwor-
ten und via Internet zugänglich zu 
machen. Dies wird einige Investitionen 
in neue Hard- und Software erfordern – 
und viele Arbeitsstunden für die ehren-
amtlich tätigen Mitarbeitenden im Dorf-
archiv.

Das Dorfarchiv Adelboden (im UG des Pfarrhau-
ses) ist jeweils am ersten Samstag im Monat von 
10 bis 16 Uhr für das Publikum geöffnet. Mehr 
Infos unter www.frutiglaender.ch im Bereich Web-
Links.

Das Ehepaar Lips mit Jakob Pieren vom Dorfarchiv (l.) und Übergabe-Initiant Peter Waser (r.).  
 BILD: TONI KOLLER

Bundesrätliche Feiern in Bildern
NEUES BUCH Am 7. Dezember 2022 
wählte die Vereinigte Bundesversamm-
lung  Albert Rösti in den Bundesrat. Aus 
diesem Anlass hat die Staatskanzlei des 
Kantons Bern eine of!zielle Feier zu 
Ehren des neuen Regierungsmitglieds 
organisiert. Diese fand am 15. Dezem-
ber im Anschluss an die Session statt. 
Die geladenen Gäste besuchten mit dem 
Extrazug zunächst Kandersteg, wo der 
neu gewählte Bundesrat aufgewachsen 
ist (der «Frutigländer» berichtete). Von 
dort ging die Reise weiter nach Ueten-
dorf, seinem Wohnort. Am 2. Januar – 

zwei Tage, nachdem Rösti das Gemein-
depräsidium abgegeben hatte – fand 
dort der of!zielle Festakt statt. 

Fotos von diesen Feiern sind nun in 
einem Bildband von Samuel Krähenbühl 
zu sehen. Protokollarisch abgedruckt 
sind dort auch die Abläufe der Bundes-
ratswahl, die Zugreisen zu den Empfän-
gen in Kandersteg und Uetendorf sowie 
jene des of!ziellen Festaktes. Ebenfalls 
nachzulesen sind sämtliche Reden (in 
Mundart und in der hochdeutschen 
Übersetzung), die Durchsagen im «Rösti-
Express» von Bern nach Kandersteg 

sowie die Musikstücke, welche die orts-
ansässigen Musikgesellschaften spielten. 

Eine Kurzbiogra!e des neu gewählten 
Magistraten, Erklärungen zum Modus 
der Bundesratswahlen, zu den Berner 
Dragonern sowie der Gemeinden Kan-
dersteg und Uetendorf fanden ebenso 
Einzug in den Bildband. Alle 206 Fotos 
sind mit einer Bildlegende versehen. 

REDAKTION / PRESSEDIENST WEBER VERLAG

«Albert Rösti, Bilder und Geschichten der Bun-
desratsfeiern» von Samuel Krähenbühl und Han-
nes Zaugg-Graf, ISBN 978-3-03818-463-8 Das Buchcover BILD: ZVG


